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Wichtige handelspolitiſche Entſcheidungen. 


Von Min.⸗Rat Dr. Feßler. 


I. Als das alte Jahr zu Ende ging, berichtete die Tages⸗ 
preſſe wochenlang von Verhandlungen über Solländerungen. 
Ein ſpröder, ſchwer verſtändlicher Stoff für die große Sahl 
der Leſer. Lebendig dagegen ſind die damit zuſammenhängenden 
Fragen für jeden, der von ihrer Entſcheidung in feinem Sinne 
eine Beſſerung feiner wirtſchaftlichen Lage erhofft. Lebendig 
auch für den denkenden und ſorgenden Verbraucher. Er 
fürchtet von Sollerhöhungen eine Verteuerung feiner Lebens- 
bedingungen. 

Selten liegen die wirtſchaftlichen Intereſſen von Er⸗ 
zeugern und Verbrauchern und ihre Gegenſätze klarer zutage, 
als bei den Kämpfen um den Soll. Darum waren auch die 
Erörterungen über den Geſetzentwurf im er Reichs⸗ 
wirtſchaftsrat, im Reichsrat und im Reichstag äußerſt lebendig 
und eindringlich. Ihr Ergebnis liegt in dem Geſetz vom 
22. Dezember 1929 vor. Es enthält Entſcheidungen von 
außerordentlicher Tragweite für das innere Wirtſchaftsleben 
Deutſchlands und kann zu einem Wendepunkte werden in 
Deutſchlands Handelspolitik. 


II. Wer Sollmauern baut, ſucht den Zuftrom fremder 
Waren vom Inlandsmarkt abzudämmen. Je weniger Waren 
aus dem Auslande hereinſtrömen, deſto mehr kann die 
heimifche Erzeugung auf Abſatz rechnen, deſto leichter tritt 
eine Verknappung der Mengen und damit eine Steigerung 
der Preiſe ein. 

Auf diefe Preisfteigerung ländlicher Erzeugniſſe kommt 
es dem neuen Sollgeſetze an. Bis in die Kreife der letzten 
Verbraucher hat ſich ſeit etwa zwei Jahren die Überzeugung 
durchgerungen, daß die ganze Landwirtſchaft dem Untergange 
entgegengeht, wenn ihre Waren nicht auf den allgemeinen 
durchſchnittlichen Preisſtand gebracht werden. Bekannt iſt die 
Preisſchere, der Unterſchied zwiſchen den Preifen der länd⸗ 
lichen Produktion und denen der induſtriellen Verbrauchs- 
güter, die der Landwirt benötigt. Bekannt iſt auch die 
ſchwere Verſchuldung der Landwirtſchaft, die auf mehr als 
12 Milliarden Mark geſchätzt wird. Bekannt iſt weiter, daß 
das Landvolk ſich in der Lebenshaltung auf das äußerſte 
einſchränkt. 

Aus dieſen Gründen haben die führenden Perſönlichkeiten, 
die in erſter Linie berufen find, die Intereſſen der Derbraucher- 
maffen zu vertreten, trotz ſchwerer Bedenken den Vorſchlägen 
zugeſtimmt, von deren Verwirklichung ein Steigen der Preiſe 
ländlicher Produkte erwartet wird. 

Der Sollſchutz der Landwirtſchaft war feit dem Kriegs- 
ende erheblich hinter dem der Induſtrie zurückgeblieben. Dies 
lag daran, daß die fürchterliche Nahrungsmittelknappheit im 
Kriege und noch längere Seit nachher zur Nahrungsmittel» 
einfuhr zwang. Die Zölle für die Maſſengüter der Volks⸗ 
ernährung wurden jahrelang außer Kraft geſetzt. Erſt nach 
und nach wurden ſie wieder eingeführt, zunächſt in recht be⸗ 
ſcheidenem Ausmaße. 

Nach den neuen Beſtimmungen wird der Zollfhu der 
Landwirtſchaft für weſentliche Produkte auf etwa die Höhe 
des induſtriellen Follſchutzes gebracht. Der Zoll für Roggen 
hatte beiſpielsweiſe bis 1926 nur 5 Mark für den Doppel⸗ 
zentner betragen. Er wurde dann auf 6 und 7 Mark erhöht. 
Jetzt wird er auf 9 Mark feſtgeſetzt, ſolange der Preis nicht 
25 Mark für den Doppelzentner überſteigt, eine Regelung, die 
vor wenigen Monaten noch kaum im Bereiche des Möglichen 
zu liegen ſchien. Dabei werden die Derbraucherintereſſen 
weitgehend dadurch berückſichtigt, daß der Roggenzoll bis auf 
5 Mark herabzuſetzen ift, wenn fein Durchſchnittspreis über⸗ 
ſchritten wird. 

Eine ähnliche Regelung gilt auch für Weizen. Für Hafer 
und Gerſte find fejte Follſätze beſtimmt. Auch die Sölle für 
Vieh und Fleiſch erfahren eine beachtliche Steigerung. 

Wieweit werden ſich nun die Hoffnungen erfüllen, die der 
Landwirt an diefe Sollerhöhungen knüpft? Werden fich die 
Preiſe für ſeine Erzeugniſſe ſo geſtalten, daß er aus ſeinem 
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Betriebe endlich wieder einen beſcheidenen Überfhuß heraus⸗ 
wirtſchaften kannd 

Gewiß wird er die Auslandskonkurrenz nicht mehr in 
dem Maße zu fürchten brauchen, wie bisher. Wieweit aber 
die Preiſe im Inlande ſteigen werden, hängt vom Angebot, 
alfo von den zum Verkauf bereitgeſtellten Mengen, und der 
Nachfrage ab, ſchließlich alfo dem Verbrauch. Beſonders 
deutlich wird dies beim Roggen. Er dient bei weitem nicht 
mehr in dem Maße zur menſchlichen Ernährung wie früher. 
Das Weizengebäck hat das kräftige Roggenbrot zurückgedrängt. 
Don den etwa 8 Millionen Tonnen, die in guten Jahren 
geerntet werden, kommen im ganzen rd. 5,5 Millionen Tonnen 
zum Verbrauch. Die überſchießenden 2,5 Millionen drücken auf 
den Markt und beſtimmen den Preis. Der Zoll ändert daran 
nichts. Der innere Markt muß alſo durch Mehrverbrauch und 
Aufkauf aus öffentlichen Mitteln entlaſtet werden. Beides 
iſt in die Wege geleitet. Hinzu tritt die Förderung der Noggen⸗ 
ausfuhr. Ihr dient der Einfuhrſchein, der für jeden Doppel⸗ 
zentner Roggen im Werte von 6,00 M. gegeben wird. Wird 
der Joll unter dieſen Betrag ermäßigt, jo auch entſprechend 
der Wert des Einfuhrſcheins. Er wird zur Zahlung des Solls 
bei der Einfuhr von Getreide verwendet, hat alſo Geldwert 
in faſt gleicher Höhe wie fein Nennbetrag. 

Bisher entſprach der Wert des Einfuhrſcheins genau der 
Solthöhe. Wenn er jetzt bei hohen Zöllen niedriger feſtgeſetzt 
wird als dieſe, ſo wird davon gegebenenfalls eine gewiſſe 
Bremswirkung für die Preisſteigerung erwartet. 

Ungewiß ift noch, wie fih die neue Regelung auf die Der- 
braucherpreiſe auswirken wird. Vor übermäßigen Preisſteige⸗ 
rungen ſind ſie durch die Möglichkeit radikaler Follherab⸗ 
ſetzungen geſchützt. Im übrigen wird die Marktentwicklung 
weſentlich von der Einſtellung des Handels und der anderen 
Swiſchenglieder vom Erzeuger zum Verbraucher abhängen. 
Es i zu erwarten, daß die abnehmende Kaufkraft der großen 
Maſſen, die ſich aus dem Anſchwellen der Arbeitsloſenziffer 
ergibt, zu vorſichtiger Preiskalkulation mahnen wird. Auch 
dann wird ſich aber eine mäßige Steigerung der Derbraucher- 


preiſe in vielen Fällen nicht vermeiden laſſen. 


Vom Standpunkt der Verbraucher war alſo die Zuftimmung 
zu dem Geſetz eine Tat, die der engen Schickſalsverbundenheit 
aller Berufskreiſe Rechnung trägt, wenn ſie auch nach Anſicht 
vieler Landwirte noch nicht ausreicht, ihre Not zu beheben. 
Aber auch fie müſſen den guten Willen ſehen und die Opfer- 
bereitſchaft der Verbraucher. Der Reichstagsabgeordnete Pro- 
feſſor Dr. Deſſauer hat darauf vor der letzten Abſtimmung im 
Reichstag in beredten Worten hingewieſen. Wenn das deutſche 
Volk in dieſer Weiſe der Not der Landwirtſchaft Rechnung 
trägt, ſo iſt die Hoffnung berechtigt, daß es auch in anderen 
Fällen opfermutig zuſammenſteht zur Hilfe für die, deren Not 
am größten iſt. 


III. Wie aber wirkt die neue Regelung der Sölle im 
großen welthandelspolitiſchen Geſchehen d 
Wie fht fie zu den Beſtrebungen des Völkerbundes, die 
Nemmniſſe des internationalen Güteraustauſches zu ver⸗ 
mindern? Wird fie insbeſondere die Follfriedenspläne ſtören, 
die bereits im Februar des neuen Jahres von den Regies 
rungen der Länder in Genf erörtert werden follen? 


Deutſchland kann nicht Handelspolitik im luftleeren 
Raume treiben. Seine vielſeitige industrielle Produktion 
bringt es in die Lage eines großen Warenhauſes, das an 
möglichſt zahlreiche Abnehmer die verſchiedenſten Waren ver⸗ 
kaufen will. Es iſt damit im Nachteil gegenüber den meiſten 
anderen Ländern. Denn deren Ausfuhrintereffe beſchränkt 
ſich in der Regel auf eine verhältnismäßig geringe Anzahl von 
Waren. Dieſen Waren, die in den agrariſchen Ländern Er⸗ 
zeugniſſe des Bodens und der Viehwirtſchaft find, darf Deutſch⸗ 
land ſeine Grenzen nicht völlig verſchließen, wenn es ſich den 
Markt des ausführenden Landes für ſeine Erzeugniſſe er⸗ 
halten will. 3 
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Aus dieſem Grunde hat Deutſchland zahlreichen Staaten 
für landwirtſchaftliche Produkte Sollvergünſtigungen und 
Follbedingungen eingeräumt. Es kann von ihnen nur frei⸗ 
kommen, wenn die Vertragsſtaaten darin einwilligen, oder 
wenn es die Verträge kündigt. 

Um die Getreide-, Vieh⸗ und Fleiſchzölle erhöhen zu 
können, mußte der Vertrag mit Schweden gekündigt werden. 
Es war ein ſchwerer Entſchluß, denn Schweden iſt ein guter 
Abnehmer für deutſche Waren. Bei den anſchließenden Der- 
handlungen um einen neuen Handelsvertrag gelang es, die 
Bindungen zu beſeitigen, allerdings gegen wichtige Ju- 
geſtändniſſe Deutſchlands auch auf anderen Gebieten. 

Sur Befreiung vom geltenden Butterzoll waren mit Finn⸗ 
land Derhandlungen anzuknüpfen. In ihnen konnte dieſer Zoll 
nach Wunſch erhöht werden, auch da aber nicht ohne fühl- 
bare Opfer. 

So bedeuten Solländerungen regelmäßig wichtige han⸗ 
delspolitiſche Entſcheidungen und ae Set Ale 
ſchwere Entſchließungen erforderlich. 


Der Reichstag wird fich mit den agrariſchen Follwünſchen 
beſchäftigen, die noch nicht erfüllt ſind. Sie liegen auf den 
Gebieten der Milch- und Käſewirtſchaft, des Obſt⸗, Gemüſe⸗ 
und Weinbaues und der Gefligel- und Pferdezucht. Sollte 
er ihnen allen ſtattgeben, fo wären etwa 20 Handelsverträge 
zu kündigen. 

Bedeutſam werden diefe handelspolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen im Reichstag auch deswegen ſein, weil ſie ſich mit 
weitgehenden Follwünſchen auf induſtriellem Gebiete befaſſen 
werden. Es liegen Anträge auf Erhöhung der Sölle für etwa 
60 wichtige Waren vor. 

Hier muß es zu einer grundſätzlichen Entſcheidung über 
die künftige deutſche Handelspolitik kommen. a s 

Deutſchland hat ſich auf den Boden der Beſchlüſſe ge⸗ 
ſtellt, die von der Weltwirtſchaftskonferenz im Mai nu = 
faßt worden find. Dieſe hat fih entſchieden gegen goll- 
erhöhungen und für eine Herabſetzung der geltenden Sölle 
ausgeſprochen. Für die Landwirtſchaft hat fie dabei den Dor- 
behalt gemacht, daß ihr Follſchutz dem der Induſtrie grund⸗ 
ſätzlich gleichwertig ſein müſſe. Deswegen laſſen ſich auch die 


neuen deutſchen Hollerhöhungen für landwirtſchaftliche Waren 
mit den Anſchauungen der Weltwirtſchaftskonferenz und mit 
den Hollfriedensplänen in Einklang bringen. 

Die Erhöhung zahlreicher induſtrieller Sollpoſitionen 
würde dagegen einer klaren Abkehr von der bisherigen han⸗ 
delspolitiſchen Grundlinie gleichkommen. Deutſchland hat 
neben Schweden als einziger Staat unternommen, eine Anzahl 
überhöhter Follſätze freiwillig zu ermäßigen. Es geſchieht in 
dem neuen Sollgeſetz, das im übrigen auf induſtriellem Ge⸗ 
biete die Schutzzölle erhöht und wegen des bevorſtehenden Weg⸗ 
falls des Einfuhrverbotes für Aluminium Sollſätze beſtimmt. 

Mit den wohlgemeinten und zutreffenden Theorien der 
weltwirtſchaftskonferenz ſteht die Praxis des Auslandes in 
ſtarkem Gegenſatz. Es hat, von Ausnahmen abgeſehen, ſeit 
1927 das allgemeine Sollniveau weſentlich in die Höhe 
geſchraubt. 

Die Logik der geſamten weltwirtſchaftlichen Lage würde 
fordern, daß das Ausland ſeine Sollſätze ermäßigt und 
Deutſchland Solterhöhungen zugeſteht. Denn das deutſche 
Sollniveau iſt erheblich niedriger, als das der meiſten anderen 
Staaten. Zudem hat Deutſchland die Kriegsjchulden zu 
zahlen, die ſchließlich nur durch vermehrte Ausfuhr beglichen 
werden können. Ausländiſche Theoretiker mit berühmten: 
Namen haben dies längſt eingeſehen. In das Bewußtſein 
der Völker und ihrer Exponenten, der Regierungen, iſt es aber 
noch nicht eingedrungen. 

Was foll Deutſchland in dieſer Lage tun? Unter Hin- 
weis auf die hohen öffentlichen Laſten und die abſinkende Kon⸗ 
junktur verlangt die Induſtrie erhöhten Schutz. Wirtſchafts⸗ 
betrachtung auf weite Sicht warnt vor einer neuen protektio⸗ 
niſtiſchen Welle, die ſich mit ziemlicher Sicherheit in das 
Ausland fortpflanzen und auch dort die zollſchutzfreundlichen 
Elemente in neue Bewegung bringen würde. 

So muß ſich jeder, der mit Verantwortung für Deutſch⸗ 
lands wirtſchaftliche Zukunft belaſtet iſt, nun grundſätzlich 
entſcheiden, ob er mehr für Sollſchutz oder mehr für Freiheit 
des Welthandels eintreten will. Die Einzelentſchließungen 
werden ohne ſtarres Feſthalten an einer der beiden Grund- 
anſchauungen nach reiflichen Sweckmäßigkeitserwägungen ge- 
troffen werden müſſen. 


Die Bedeutung des Noggenbrotes für Volk und Wirtſchaft. 


Don Dipl.⸗Landw. Dr. HB. Neumann, Bln.⸗Fehlendorf. 


Erſtens: der deutſche Landwirt kann ſeinen Roggen nicht 
verkaufen. Sweitens: der Broteſſer erhält, ſofern er nicht 
Spezialbrot bezieht, häufig Ware von geringem Nähr- 
wert und ſchlechtem Geſchmack. Drittens: unſer verarmtes 
Volk führt eine immer mehr zunehmende Menge ausländiſchen 
Weizens ein, was unſere Handelsbilanz ſeit der Stabiliſterung 
um über 5 Milliarden Mark belaſtete. Das find die 
drei Seiten unſeres „Getreidewirrwarrs“. Dabei könnten wir 
die halbe Milliarde, die uns die jährliche Weizenluxuseinfuhr 
koſtet, wenn wir wollten, für produktive Zwecke erſparen. 
Deutſchland iſt eines der HBauptroggenländer 
der Erde. Es erzeugte im Wirtſchaftsjahre 1928/29 8,5 t. 

Dagegen erzeugte: 


PDT 6,1 t 
Übriges Europa. 74 t 
Amerika nee? 12 t 

Nach den Forſchungen von Geheimrat Profeſſor 


von Noorden, der als einer der erſten Autoritäten auf dem 
Gebiete der Ernährungsphpftologie gilt, hat der Rog : en, 
nachdem er die Gerſte verdrängte, 5 bis 6 Jahrhunderte 
den deutſchen Brotverbrauch uneingeſchränkt be⸗ 
herrſcht. 5 Erſt mit zunehmendem Wohlſtand trat im An⸗ 
ſchluß an die ründerjahre ein Geſchmackswechſel in der 
Richtung auf das feiner ausſehende weizenbrot ein. Dieſe 
Entwicklung wurde durch Krieg und Inflation unterbrochen. 
Der einheimiſche Brotverbrauch mußte fich im weſentlichen auf 


das deutſche Brotgetreide ſtützen. Hierdurch erhielt der 
Roggenbrotverzehr wieder fein natürliches Übergewicht. Seit 
der Markſtabiliſterung hat jedoch der Weizenbrotverzehr, unter⸗ 
ſtützt durch die fremden Einfuhren, ſehr bald ſeine überragende 
Stellung wieder gewonnen und damit die Abſatzſchwierig⸗ 
keiten auf dem Roggenmarkte außerordentlich geſteigert. Von 
dem Geſamtbrotgetreideverzehr entfielen in Prozent des 
Geſamtverbrauches: 


auf Roggen auf Weizen 


Ke 45,8 54,2 
1921/22 . Es 55,7 44,5 
1922/23 . 69,6 50,4 
1925/24 . ee.‘ 53,3 
192% 98958 40, 
EPIA ABER 45,8 
12 ar ee 53,1 46,9 
1927/28 . 5 48,1 51,9 
1928/29 . 46,6 53,4 


Diefe Weizeneinfuhr hat fih für unſere paf: 
five Handelsbilanz geradezu fataftrophal 
ausgewirkt. Wir führten ein in Millionen Mark 


1928 fllt 471,5 
1926 füt 584,5 
1922 für 674,4 
1928- ffir 571,4 
1929 für . e.. 446,5 
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Dabei iſt zu berückſichtigen, daß wir in Deutſchland 
ſelbſt folgende Mengen W eigen in Millionen Kilogramm — 
1000 t geerntet haben: 


1913/14 - . 5095,7 
2 557 1,8 
ooo 2725,8 
192% 4178 
192829 409270 


Roggenerzeugung und ⸗ verbrauch geſtalteten 
üh in Ddeutſchland auf Grund der amtlichen Statiſtik 
folgendermaßen: 

(in Mill. kg — 1000 t) 
E: Erntemenge — V: verbrauchte Menge. 


1913/14 1924/25 1925/26 1926/27 1927/28 1928/29 
E: 12 322,4 5 729, 8062,9 6 405,9 6833,6 8 522,2 
V: 10 52, 5 454,8 2 166,9 6 152,8 6 527,0 2 442,2 


Aus dieſer Gegenüberſtellung ergibt ſich zunächſt vor 
allem, daß Deutſchland feinen Roggenbedarf 
aus eigener Scholle decken 
kann. Von der Erntemenge muß natur⸗ 
gemäß für die Ausſaat ein beſtimmtes 
Quantum in Abzug gebracht werden. 
Dies betrug: 

1915/14 1925/26 1928/29 

976,9 250, 690,0 

Die Ausſaat ift alſo unter Berück⸗ 
ſichtigung der ſchlechten Roggenpreiſe, 
Tonne 1914 in Berlin 182,2, heute 
155 M., immer mehr zurückgegangen. M, 
Ferner ift zu berüdfichtigen, daß in je- (YAN 
dem Jahre eine gewiſſe Menge ausge- 6 
führt und auch ein kleines Quantum em- |A 
geführt wurde. (Es dürfte ſich erübrigen, 
die Leſer des „Beimatdienſt“, die fich 
hauptſächlich aus Konſumenten zuſammenſetzen, mit näheren 
Zahlenangaben aufzuhalten.) Aus der obigen Sahlenreihe ift ferner 
ein ſtarkes Schwanken der im Inlande verbrauchten Menge erſicht⸗ 
lich. Da keine ſtatiſtiſchen Unterlagen hierfür vorhanden ſind, läßt 
ſich der menſchliche Verzehr leider nicht angeben. Er kann jedoch 
als verhältnismäßig wenig ſchwankend angenommen werden. 
Der Zuwachs an Verbrauchern durch die Benölterungszunahme 
wurde durch den Rückgang des Pro⸗Kopf⸗Verbrauches an 
Roggen ziemlich ausgeglichen. Selbſt in Jahren der Über⸗ 
produktion hat ſich der Roggenverbrauch trotz der niedrigen 
Roggenpreiſe nicht oder nur wenig erhöht, weil die Brotpreiſe 
im allgemeinen, wie dies auch Bondy im „Berliner 
Börfen - Courier“ immer wieder betont, die gleichen blieben. 
Man kann daher nur annehmen, daß dieſes Brotgetreide 
in ſolchen Jahren der Derfütterung anheimgefallen iſt. 

Die Durchſchnittsernte des Roggen⸗ 
baues iſt nach den Berechnungen von 
Herrn v. Lochow⸗Petkus in den letzten 
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Ernteertrag und Erntewert 


einer Kataftrophe ſchlimmen Ausmaßes, Derfchiedene Wege zur 
Beſeitigung der Krife find beſchritten und eingeleitet worden. 
Sunächſt eine Hollerhöhung, die fich jedoch nicht auswirken kann, 
weil die Einfuhrſcheine nicht auf volle Hollhöhe feſtgeſetzt find. 
Ferner wurde vorgeſchlagen, den Roggen in ſtärkerem Maße 
zu verfüttern, die Anbaufläche zu verkleinern und anderes 
mehr. Vor allem arbeitet jetzt das Reichsminiſterium für Er- 
nährung und Landwirtſchaft ein Roggenbrotge ſe tz aus, 
nach dem ein Roggenmarkenbrot, ähnlich wie von der 
Bäckerinnung in München, geſchaffen werden ſoll. Die Bevöl⸗ 
kerung wird dann garantiert ein wohlſchmeckendes und nahr⸗ 
haftes Roggenbrot erhalten, das höchſtens 5 v. H. Weizen- 
mehlzumifdung (zur beſſeren Backfähigkeit) erhalten darf. Da- 
neben wird es ein Weizenbrot geben, das wiederum nur 5 v. H. 
Roggenmehlbeimiſchung enthalten darf. Alle übrigen Brot- 
ſorten werden Miſchbrot heißen. Das Brot wird nach Gewicht 
verkauft und fol den Schwankungen der Rohftoffpreife unter- 
worfen ſein. Eine derartige Regelung liegt, wie das Mün⸗ 
chener Beispiel zeigt, durchaus im Intereſſe aller Be⸗ 
teiligten. Wenn der Verbraucher künftig ein Miſchbrot 
kaufen wollte, ſo mußte er damit rechnen, 
daß es einen mehr oder minder ſtarken 
Beiſatz an minderwertigen ausländiſchen 
Weizennachmehlen enthält, er wird alſo 
aus geſund heitlichen Erwä⸗ 
gungen das Roggenbrot aus⸗ 
drücklich fordern. Die Münte- 
ner Bäckerin nung ſtellt aus eige- 
nem Antriebe die im Brotgeſetz geplanten 
Brote, infonderheit ein Roggenbrot zum 
Pfundpreiſe von 23 Pf. her. Eine 
beſondere Marke, mit der das 
Brot verſegen wird, birgt für deſſen 
Echtheit. Der Erfolg dieſer Aktion, 
die bereits in ganz Deutſchland Nach⸗ 
2 ahmung gefunden hat, ift nach der 
„München⸗Augsburger Abend⸗Seitung“, Nr. 51, vom Montag, 
den 5. Februar, nun fo überraſchend groß, daß fich die 
Münchener Bäckerinnung zu folgender Dankes⸗ 
kundgebung veranlaßt ſieht: „Das Landbrot (Bauern⸗ 
brot) mit der blauen, ovalen Siegelmarke der Bäckerinnung 
München hat einen durchſchlagenden Erfolg zu verzeichnen. 
Die verehrlichen Konſumenten haben dieſer durchgrei⸗ 
fenden Roggenbrotaktion der Bäckerinnung München das 
größte Vertrauen und volles Derſtändnis ent- 
gegengebracht, wofür ihnen in aller Öffentlichkeit hter- 
mit herzlichſter Dank gejagt wird.“ 

Der geſundheitliche Wert des Roggen- 
brotes iſt erwieſen. Faſt alle namhaften Arzte 
und Nahrungsphyſiologen wie Prof. Ragnar 
Berg, der bekannte Züricher Kinderkliniker Prof. feer, 
Prof. Rubner, Prof. Abdahal⸗ 
den, Prof. Hinthede, Prof. Sun tz, 


Hektar geſtiegen, fie hat alfo mit der Be- 
völkerungsvermehrung Schritt gehalten. 
Nach Schätzungen von Lochow ift der 
Roggenverzehr der Dor- 
kriegszeit in Höhe von 5 bis 6 Mill. 
To. auf 6s v. H. zurückgegangen. 
Dieſe Tatſache, die auch aus obiger gah- 


40 Jahren von 8,6 auf 18,4 Sentner je 1997 
2 E 


A 


E£rtrag in Mt W=-WartinMillM 1998 
2 2 R 


Prof. Kuhnert, Prof. Dr. med. et phil. 
. © Neumann, Prof. Röh- 
mann -= Breslau und viele andere bes 
deutende Arzte und auch Sahnärzte des 
Jn- und Auslandes haben den ho- 
gen Wert des Roggenbrotes nachge⸗ 
wieſen und den Roggenbrotgenuß nicht 
nur zur Erhaltung von Körper, 
Nerven und Arbeitskraft dem 


A 


lenreihe (Prozent des Geſamtver⸗ 
brauchs) in ihrer Entwicklung er⸗ 
ſichtlich iſt, iſt der deutſchen Landwirtſchaft 
zum Derhängnis geworden. Wenn heute 1 bis 
1 Mill. To. weniger als vor dem Kriege verzehrt, dabei 
aber je Kopf mindeſtens ſo viel geerntet werden, ſo drücken 
diefe naturgemäß auf den Markt. Der Roggenpreis hat ſich 
infolgedeſſen auch unter den Friedenspreis geſenkt, 
ſo daß ein Mehrertrag einen geringeren Erlös abwirft. 


; Wenn nicht bald geholfen wird, und wenn unſere Land⸗ 
wirtſchaft fih nicht bald ſelbſt hilft, dann ſtehen wir vor 
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Geſunden, ſondern auch Kranken emp⸗ 
fohlen. Danach iſt das Roggenbrot 
zur Erhaltung des Knochenbaues und vor allem 
auch des Gebiſſes und des Hhaarwuchſes, ganz 
beſonders auch zur Förderung eines gefunden Derdau- 
ungsvorganges und zur Erhaltung und förde- 
rung des körperlichen Wohlbefindens und 
der Energie von außerordentlicher Wichtigkeit. Schon 
der Volksmund ſagt: 


Einem habernen Roß, einem roggenen Mann 
können kein Wind und kein Wetter nicht an! 
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Wien, überreich an weithin fih erſtreckenden Parks und 
Schlöſſern, von denen ein Teil in eben jene Gartenanlagen einge⸗ 
bettet iſt, während ein anderer ſich in die Stille der altehrwürdigen 
Straßen der „Inneren Stadt“ zurückzieht, kennt trotz der Fülle an 
folh köſtlichem Gut doch neben dem unendlich ſich breitenden Prater 
mit ſeiner Hauptallee, der größten, älteſten und ſchönſten Allee 
Europas, und den vielen Wieſen, Buſchgängen und kleinen Teichen, 
die ſich bis zu den rauſchenden Donauauen erſtrecken, doch nur einen 
Luſtgarten, mit dem es ſich ſtändig in treuer Liebe und Anhänglich⸗ 
keit verbunden fühlt: das iſt Schönbrunn, die ehemalige kaiſer⸗ 
liche Sommerreſidenz, deſſen einzigſchöne Parkanlagen ſchon ſeit den 
Seiten unferer Dorväter dem allgemeinen Beſuch freigegeben waren. 

Schloß und Garten von Schönbrunn entſtanden in jener Feit, 
die man mit Recht ſchon öfter als „die fürſtlichſte“ bezeichnet hat 
und deren künſtleriſche Ausdrucksform Barock und Rokoko bildeten. 
An Stelle der mittelalterlichen Strenge, die bereits im 15. Jahr- 
hundert ihrer Auflöſung entgegenging, war die neuzeitliche Freude 
am Diesſeits getreten, war die Kafteiung der Leiber, Herzen und 
Anſchauungen, deren höchſtes Symbol die Schöpfungen der Gotik 
erfüllten, einem betonten Glauben auf das Recht zur Anerkennung 
auch irdiſch faßlicher Genüſſe gewichen. Die Perſönlichkeiten der 
herrſchenden Klaſſen vertauſchten die ftählerne Ritterrüſtung mit 
zierlich modiſchen Gewändern aus Samt, Seide und Spitzen — und 
das Gefühl, das nun jeden einzelnen der Beſitzenden durchſtrömte, 
war ungefähr jenem gleichzuſetzen, das ſpäter auch in der Philos 
ſophie in der Formel: 
„Das Ich ift der Mit- 
telpunkt der Welt!“ 
feinen ſchärfſten Uus- 
druck fand. Kein Wun. 
der, daß ein ſolcher ge · 
ſteigerter - man kann 
ruhig ſagen-Perſönlich · 
keitswahn, der nichts 
Wichtigeres kannte, als 
eben „ſich“ wichtig zu 
nehmen, an allen Hö⸗ 
fen Europas den Satz 
„Der Staat, das bin 
ich!” als die für einen 
Herrſcher zutreffende 
Erkenntnis propa. 
gierte und jene Worte 
im Munde eines jeden 
Dynaſten bald zu ge- 
flügelten werden ließ. 


Eingang zum Schloß 
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Schönbrunn A Yon Dr. Erwin Stranif. 


Um nun dem Glanz und der Größe der Herrſcher auch würdige 
äußere Sinnbilder zu ſchaffen, ließen dieſe in beinahe ſämtlichen 
Bauptſtädten Europas prächtige Schlöſſer erſtehen, deren Luxus und 
Moſtſpieligkeit alle ähnlichen Bauten aus früherer Zeit übertreffen 
und — wenn möglich — auch noch die Paläſte der zeitgenöſſiſchen 
anderen Herren durch wenigſtens die eine oder andere Befonderheit 
übertrumpfen ſollten. So entſtand als Muſter und Vorbild für 
viele andere das Luſtſchloß von Derfailles mit feinem prächtigen 
Park, erbaut auf Wunſch des „Sonnenkönigs“ Ludwig XIV., ſo 
wurde Sansſouci auf einer die Stadt Potsdam und deren Umgebung 
überragenden Anhöhe nach eigenen Skizzen Friedrichs des Großen 
von Knobelsdorff (1745—1747) errichtet, fo wuchs der architektoniſche 
Meiſterbau des Fürſtbiſchöflichen Schloſſes von Würzburg, veran- 
laßt durch Johann Philipp von Schönborn, ausgeführt von Johann 
Balthaſar Neumann, empor — ſo entſtand ſchließlich Schönbrunn, 
der in jeder Beziehung wirklich kaiſerliche Sommerſitz Leopold I. 
von Öiterreich, den einer der genialſten Baumeiſter aller Zeiten, 
Fiſcher von Erlach, in unglaublich kurzer Zeit inmitten der bezau⸗ 
bernden Wald⸗ und Wieſenlandſchaft des oberen Wientals aus 
ſchematiſchen Plänen, Tabellen und Berechnungen zu traumhaft bes 
geiſternder Wirklichkeit werden ließ. 

Kaum fünf Jahre währte der Bau des Rieſenſchloſſes, das, 
ſcheinbar den Formen von Verſailles nachgebildet, doch in all feinen 
Anlagen ganz den Geiſt des liebenswürdig⸗gefälligen Oſterreicher⸗ 
tums atmet. Nicht weniger als 1441 Simmer und Säle umfaßt der 
weitgeſtreckte Haupt · 
bau, dazu 139 Küchen, 
und gewährt für 1000 
Menſchen Obdach. 
Samt ſeinen Anlagen 
bedeckt Schloß Schön» 
brunn einen Flächenin⸗ 
halt von 1763000 qm, 
und man kann ſagen, 
daß auch nicht ein ein- 
ziger Fentimeter dieſes 
gewaltigen Komplexes 
von der künſtleriſchen 
Geſamtdurchkompo⸗ 
nierung ausgeſchloſſen 
wäre und ſich nicht 
ſtilvoll in das allge⸗ 
meine Bild fügte. 
Im Jahre 1695 wurde 
der Grundſtein ge⸗ 
legt und bereits 1700 
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konnte man anläßlich der Vollendung des Baues eine Denkmünze 
prägen laſſen. Die künſtleriſche Ausgeſtaltung der Innenräume 
ließ fih natürlich in einer folh kurzen Zeitſpanne nicht bewältigen. 
Die Innendekorierung der Sommerreſidenz brauchte noch volle fünf⸗ 
zig Jahre, ehe ſie ihren letzten Abſchluß fand, und drei Männer von 
trefflichem Ruf, nämlich Fiſcher von Erlachs Sohn, ferner Dalma- 
gini und Pacaſſi waren bis 1750 mit der Freskobemalung der 
Wände, der Ausfertigung der Skulpturen, der Einrichtung der 
Simmer, der Ausſchmückung der Säle beſchäftigt. Während dieſer 
fünf Jahrzehnte war auch ſchon der nach ſtreng franzöſiſchem Muſter 
gehaltene Rieſenpark mit feinen mathema- 
tiſch angelegten und beſchnittenen Alleen 
entſtanden, von Adriaen van Stokhoven in 
abſolut galliſchem Klaſſizismus gebildet; in 
gleicher Weiſe war die Menagerie mit ihren 
vielen Raubtierkäfigen, den großen Dogel- 
häuſern und den entzückenden Ruhe⸗ und 
Erholungsplätzen vollendet worden, fo daß 
ſich ſchließlich ein Bild ergab, das ſein ur⸗ 
ſprünglich vorſchwebendes Muſter von Le 
Nôtre an Geſchmack und Geiſt der garten⸗ 
architektoniſchen Anlage noch übertraf. 
Unzählig find natürlich die hiftorifchen 
Erinnerungen, die ſich mit dem Schloſſe 
Schönbrunn verknüpfen. Bier reſidierte die 
letzte „echte“ Habsburgerin Maria There- 
fia, hier feierte der populärſte Herrfcher des 
Lothringiſchen Geſchlechtes, Kaiſer Joſef II., 
feine erſte Hochzeit mit Iſabella von Parma 
(1760) und feine zweite mit der baperiſchen 
Prinzeſſin Maria Joſepha. Als die Heere 
Napoleons ganz Mitteleuropa überfluteten, 
hielten 1805 und 1809 vor der breiten frei- 
treppe des Schloſſes franzöſiſche Grenadiere 
Wache und der große Korje ſkizzierte hier 
die Friedensverträge von Preßburg und 
Wien. Als es endlich gelungen war, ihn 
bei Leipzig zu ſchlagen (1815), verſammelten 
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fih im darauffolgenden Jahre die Fürſten und Diplomaten ganz 
Europas in Schönbrunn zum Wiener Kongreß (1814), den der Geiſt 
Metternichs beherrſchte und der feinen geſellſchaftlichen Höhepunkt 
in einem Grcheſterkonzert fand, das Beethoven ſelbſt dirigierte. 
Ebenfalls in Schönbrunn ſtarb auch der unglückliche Sohn Napos 
leons, der „Junge Aar“, der „Herzog von Reichſtadt“ (1352). Zwei 
Jahre vorher war eben hier Franz Jofeph I, der vorletzte Kaifer 
Gſterreichs, geboren worden (1850), um in demſelben Schloſſe, nur 
zwei Säle von feiner Geburtsſtätte entfernt, im düſteren Welt- 
kriegsjahr 1916 ſeine Seele auszuhauchen. Und ebenfalls in Schön⸗ 
brunn legte der letzte Monarch Gſterreichs, 
Kaifer Karl I., am 11. November 1918 im 
ſogenannten „chineſiſchen Salon“ die öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerkrone und die Königskrone 
Ungarns zurück und beendete damit das 
Schickſal der habsburg⸗lothringiſchen Dy⸗ 
naſtie. Nun übernahm es die Republik und 
ſie wahrt dieſes Schloß mit gebührender 
Pietät. Erſt vor wenigen Jahren wurde 
der arg vernachläſſigte Bau einer gänzlichen 
Renovierung unterzogen, wobei wieder die 
urſprüngliche Farbenſymphonie von grün, 
weiß, gelb und gold, wie fie Maria Thereſia 
hatte anlegen laſſen, neu zu Ehren kam. 
Einerſeits muſeales Erbgut, andrerſeits für 
beſondere Empfänge in feinen Haupträumen 
auch in unferen Tagen noch vorzüglich ge⸗ 
eignet, ſo iſt Schönbrunn auch im neuen 
Oſterreich Wahrzeichen und Lieblingsſchloß 
aller Donauländer. 

Betritt man das Innere des Schloſſes, 
ſo blendet uns der Reichtum der Gemächer. 
Nur die ehemaligen Wohnräume Kaifer 
Franz Joſephs I. zeichnen ſich durch eine ge⸗ 
wiffe betonte Einfachheit aus — dem Ein- 
druck ſeines Sterbezimmers mit dem ſolda⸗ 
tiſch ſchlichten Eiſenbett vermag ſich nie⸗ 
mand zu entziehen —, dann jedoch ſteigert 
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fich der prunk 
und erreicht 
unübertreff - 
liche Pracht 
und Mannig · 
faltigkeit in 
den Luxus 
räumen aus 
Maria The- 
reſias und 
Napoleons 
Seiten. Uber⸗ 
wältigt von 
ſo viel Ele⸗ 
ganz und 
Schönheit, 
; wie fie unter 
den vielen Räumen, vor allem das fogenannte Roſa Zimmer, das 
ovale und das runde chinefifche Kabinett, das Karufjelle und das 
Röſſelzimmer bieten, kann man kaum faſſen, daß diefe Gemächer doch 
erſt die Vorſtufe zu den beiden herrlichen Galerien bilden, deren 
größere 45,5 m lang, 9,5 m breit und 9,5 m hoch ift und mit dem 
farbenleuchtenden Deckenfresko Guglielmis und ihrem marmor- und 
goldglänzenden Wandſchmuck eine der ſchönſten Schöpfungen der 
barocken Schloßarchitektur darſtellt. Das Vieuxe, Laque-, das Por- 
zellan- und das Millionenzimmer, deffen Ausſtattung in dem da- 
maligen hochwertigen Geld eine Million Gulden koſtete, verdanken 
ihre hinreißende künſtleriſche Wirkung weniger ihrer Größe als 
dem koſtbaren Material ihrer inneren Ausgeſtaltung und laſſen 
heute noch leicht ahnen, welch über⸗ 
wältigender Prunk einſt in dieſem 
Schloſſe geherrſcht haben muß. 

Aber man täte Schönbrunn Un- 
recht, würde man nur des Schloſſes 
ſelber und nicht auch ſeines gewaltigen 
Parkes gedenken, den der ſchlanke 
Wunderbau der Gloriette, die jetzt 
ebenfalls ihrer häßlichen Glasverklei⸗ 
dung wieder entledigt und von der Re- 
publik in der urſprünglichen Schönheit 
ihrer Geſtaltung rekonſtruiert wurde, 
gekrönt wird. Ob man ſich in den 
vielen breiten Alleen ergeht, deren 
Jahrhunderte alte Bäume in ihrer 
ſtrengen Derfchnittenheit einen ganz 
eigentümlichen Eindruck auf den Be⸗ 
ſchauer erwecken oder ſich der prächtigen Blumenfülle auf dem 
großen Parterre überläßt, ob man in dem nun allen Beſuchern 
Schönbrunns zugänglichen Botaniſchen Prachtgarten auf der 
Bietinger Seite Schönbrunns luſtwandelt, am gewaltigen Palmen⸗ 
haus vorüber — und dabei zwei der koſtbarſten Pflanzen, der be⸗ 
rühmten Wiener Victoria regia und der nur alle hundert Jahre 
blühenden Phokea capensis ſowie den üppig wuchernden Tropenpflanzen 
ſeinen Beſuch abſtattet — oder auf der anderen Seite Schönbrunns, an der 
Ruine und dem Obelisk vorbei in die natürliche Idylle jener kleinen Quell- 
grotte ſich begibt, in der der „Schöne Brunnen“ entſpringt, der dem 
Schloſſe ſeinen Namen gegeben hat und wirklich beſtes Waſſer dem 
Dürſtenden bietet, — immer wird 
man neue Schönheiten Schön⸗ 
brunns entdecken, ſtets neue lau ⸗ 
ſchige Plätze finden, die zum 
Verweilen und zur Erholung 
einladen. Nicht vergeſſen ſeien 
auch die Neptungruppe am Ende 
des Blumenparterres, ferner die 
vielen Standbilder mit Dar- 
ſtellungen aus der griechiſchen 
Mythologie, die zahlreichen 
Springbrunnen und kleinen Irr⸗ 
gärten, in deren freie Plätze ſich 
jetzt kleine Konditoreien und 
Cafés ſchmiegen. Dann wollen 
wir auch noch des jetzt aller⸗ 
dings geſchloſſenen kleinen Hof- 
privattheaters gedenken, das ſich 
im äußerſten Flügel des Schloſſes 
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befindet und 
auf deſſen 
Bühne einſt 
Erzherzoge 
und Erzher · 

zoginnen 
Tänze und 
Spiele auf 
führten. Um- 
ſchloſſen vom 
Luſtgarten, 
den botani” 
ſchen Anla · 
gen und der 
berühmten 
Roſen · und 
Orangen: 

zucht breitet fih die allen Wienern befannte Menagerie aus, 

feinerzeit ein Muſterbeiſpiel dieſer Gattung, im Kriege allerdings 

arg vernachläſſigt, doch jetzt wieder durch die umſichtige Leitung des 
Direktors Dr. Antonius neuen Zielen zuſtrebend. Diele moderne 

Tierhäufer find in jüngſten Jahren entſtanden, man plant auch 

bereits, die alten Käfige durch freies Terrain, wie es Hagenbed 
in Stellingen erſtmalig mit Erfolg anwandte, zu erſetzen, und es 
zeigt ſich, daß, wohin immer man den Fuß in Schönbrunn wendet, 
ebenſoſehr uns die Vergangenheit begrüßt wie lebendigſte 

Gegenwart. 

Hunderttauſende von Wienern finden in Schönbrunn, das jetzt 
freilich ſchon lange nicht mehr außerhalb der Stadt, ſondern mitten 
in feinem Häuſermeere liegt, ſtändig 
Erholung und Zerftreuung, alle frem- 
den, die an die Donau kommen, bes 
ſuchen dieſes Schloß und ſeinen Gars 
ten, und es dürfte kaum einen Men⸗ 
ſchen geben, der nicht in aufrichtiger 
Befriedigung und freudigem Genuß 
die hier reichlich gebotenen Schönheiten 
in ſich aufnimmt. 

Und ſo ſei — abſchließend — noch 
auf den ſymboliſchen Wert hinge 
wieſen, der Park und Schloß von 
Schönbrunn innewohnt. Denn daß 
Schönbrunn nicht nur irgendein Ge- 
bäude und irgendein Luſtgarten oder 
bloß eine Sehenswürdigkeit, von allen 
Reiſehandbüchern wärmſtens empfohlen, 
iſt, das erkennt ſofort jeder, der unter den ſüddeutſchen Gſterreichern 
längere Feit geweilt hat. Schönbrunn iſt poſitive Bejahung des 
Lebens, fo, wie fie die Donauländer in all ihren Handlungen und 
Gedanken bezeugen. Es gibt in dem ganzen Komplex der Anlagen 
nicht eine einzige tragiſche Gruppe, keine Figur, kein Gemälde, das 
die Düfternis des Todes vor unſere Augen ſtellt. Man findet wohl 
in den Darſtellungen der griechiſchen Mythologie heldenhafte Auf⸗ 
opferung, aber niemals ein Fuſammenbrechen, ein Sich⸗Aufgeben, 
wie es etwa der Naturalismus oder auf weitaus höherer Baſis 
früher die Gotik brachten. Die Heiterkeit eines Sonnenlandes ſpie⸗ 
gelt ſich deutlich im Park und ſeinen Gebäuden. Aber doch nicht 
eine fo zügelloſe Ausgelaſſenheit, 
wie fie etwa bereits der italie- 
niſchen heißen Kunſt und £ebens- 
freude innewohnt. Der Fug zu 
allzu großem Sich⸗glücklich⸗füh⸗ 
len im Diesſeits wird durch die 
Architektur der Alleen gemildert, 
wird durch deren geometriſche 
Verſchnittenheit zu einem ge⸗ 
wiſſen Ernſt des Lebens abge- 
dämpft. So tritt neben die ſelige 
Gelöſtheit eines faſt kindhaften 
Daſeins, die ſich architektoniſch am 
reinſten in den faſt unwirklichen 
Formen der Gloriette mit derem 
ſchlankſäuligen Unterbau ſpiegelt, 
die Erkenntnis, daß doch alle 
Heiterkeit im Grunde ihres We- 
fens auf Ausgeglichenheit baſiert. 
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Der einzelne und ſein Volk. 


Von Staatsminiſter Adolf Grimme. Š 


Wenn ich eins meinen Kindern mit ins Blut gegeben 
haben möchte, dann iſt es das würgende Ekelgefühl vor dieſer 
Genügſamkeit, vor dieſer Plattheit höchſtem Trumpf, der ihnen 
aus Gaſſen und Villen widerwärtig oft ins Ohr gellt: „Lerne 
was! Dann wirſt du reichlicher und ſicherer als andere den 
Magen füllen und deinen Leib weicher betten können.“ Läge 
darin der Sinn der Schule, dann erzöge ſie keine Menſchen, 
fie richtete Tiere ab. Sie ift aber gerade dazu da, dem Menſchen 
bewußt zu machen, was Menſchſein heißt. Eine frohe und ſtolze 
Antwort auf die Frage müßte ſie geben, wozu über Mahlzeit, 
Schlaf und Fortpflanzung hinaus der Menſch ſein Leben lebt. 

* * * 


Die Beweisanbeter huſchen gern darüber hinweg, daß alles 
Beweiſen ein ſchließendes und ſchließliches Zurüdführen auf 
etwas bedeutet, das nicht mehr beweisbar iſt, weil es als an⸗ 
ſchaubare Wahrheit unmittelbar aufgewieſen werden kann. 
Etwas Aufweisbares noch weiter beweiſen wollen hieße etwas 
Sinnloſes wollen. Denn alles Be weiſen iſt nichts anderes 
als ein mittelbares Auf weiſen. Es gibt alſo auch ein un⸗ 
beweisbares Wiſſen. Man mag das „Glauben“ nennen. Aber 
dann ſehe ich nicht, wie es ſich mit dem Sinn wiſſenſchaftlicher 
Dorurteilslofigteit verträgt, wenn jemand die Grundlage der 
Wiſſenſchaft für weniger „Glaubensſache“ hält als die Grund⸗ 
anſchauungen über den Sinn unſerer irdiſchen Sendung. 

* * * 


Was eine Perſon mit ihrem Leben anfängt, das allein 
entſcheidet über den geſamten Wert dieſes Lebens. Nicht das 
Dorhandenfein macht's, nicht die Dauer, ſondern die G e ftal- 
tung. Je mehr eine Perſon ihr Leben geſtaltet, um ſo mehr 
Perſönlichkeit iſt ſie. Höher als das bloße Perſonſein, höher 
erſt recht als das bloße Amlebenſein ſteht die geſtaltende 
Perfon, die Perſönlichkeit. Und wenn nun meine Kinder eine 
Antwort darauf heiſchen würden, wozu ſie ihr Leben leben, 
dann wüßte ich ihnen heute nichts Reiferes zu erwidern als 
dies: Ihr ſeid dazu da, daß ihr euer Leben geſtaltet und daß 
ihr euch nicht treiben laßt; nur dann erfüllt ihr den Sinn 
eures Daſeins, wenn ihr es fertigbringt, euch zu einer Geſtalt 
zu formen, die tiergebändigtes reines Menſchentum in ſich 
darſtellt. Denn der Menſch ift um jo mehr Menſch, je mehr er 
ſeine lebende Perſon entfaltet zu einer lebendigen Perſönlichkeit. 

* * 


* 

Maſſe will nicht länger Maſſe bleiben. Maſſe will 
Menſch werden. Und es ſieht auch nur darum ſo aus, als 
wenn der Sozialismus die breiige Maſſe will, weil er die Hand 
des verſtoßenen Rieſen auf ſeinem Wege, aus der Maſſe erlöſt 
zu werden, hilfreich ergreift. Ich habe freilich oft den nieder⸗ 
drückenden Eindruck, als verſchlöſſen fich gerade die Majorats⸗ 
herren des Perſönlichkeitsgedankens, die Lippenkumaniſten, 
mit einer Gebärde des Abſcheus vor dieſer heiligen Tatſache, daß 
endlich, endlich der Wille zum Menſchentum in den Maſſen 
erwacht. Wie taub muß ſein, wer ihren oft allerdings un⸗ 
geſchickt und hilflos hinausgeſchrienen Erlöſungshunger über⸗ 
hört! Was iſt das dabei für eine große Sache, wie jetzt jedes 
Menſchenatom dumpf fühlt, daß es mehr iſt als ein Atom, daß 
es auch auf es, dies nie beachtete Es ankommt. Die Maſſe 
will nicht länger Brei bleiben. Und wenn ſie's wollte, dürfte 
ſie's nicht! Sie muß Form werden, und ſie iſt dabei, ſich eine 
Form zu ſuchen. Der häßliche Tageslärm gleicht doch nur 
den Blaſen auf dem Meer, und wo der Grund aufgewühlt iſt, 
wird Schlamm an die Oberfläche geſpült. Das iſt nun mal ſo. 
Aber anſtatt ſich vornehm davon abzuwenden, ſollte man dank⸗ 
bar ſein, daß man Seuge, wenn nicht gar Mitſpieler des ge⸗ 
waltigen Schaufpiels fein darf, wie Maffe Volk werden will. 
Maffe ift formlos, ift ungegliedert. Volk ift gegliedert. Ge- 
gliedert? In was? In Perſönlichkeiten! Das Aufbegehren 
iſt der noch blindtaſtende Wille zu dieſer Gliederung. Auch 
der Sozialismus, wenn man ihn in ſeiner Tiefe erfaßt, 
iſt der Weg von der Maſſe zum Volk durch die Er⸗ 
ziehung zur Perſönlichkeit. Mir ſcheint, jetzt eint uns doch 
die gemeinſame Überzeugung, daß wir nur unter einer Be⸗ 
dingung ein Volk werden können. Die ift, daß die Frucht der 
Erziehung der Menſch iſt, der ſich ſelbſt gefunden hat. 

* * % 
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Denn der Menſch ift auf die Gemeinſchaft angelegt, auch 
wenn er als Robinſon allein im Weltmeer auf einer Klippe 
die einzige fühlende Bruſt wäre. Es iſt ja Robinſonſtimmung, 
wenn Goethe fragt: 

Warum ſucht' ich den Weg ſo ſelmſuchtsvoll, 

Wenn ich ihm nicht den Brüdern zeigen fol? 
Wem dies Bedürfnis fremd iſt, der mag allenfalls einen In⸗ 
diwidualiften aus fih gemacht haben. Eine Perſönlichkeit ift 
er nicht. Denn eine vollerblühte Perſönlichkeit ſein und eine 
Gemeinſchaftsperſönlichkeit ſein iſt ein und dasſelbe, und dieſe 
kann ijl t nicht anders, als auch dem Nächften helfen 
wollen, er ſelbſt zu werden. 

* 


* * 


Demokratie iſt gewiß ein Gebot ſozialer Gerechtigkeit. 
Sie kann aber auch eine gleißneriſche Schlange ſein, die ihre 
heimtückiſche Freude an der Vertreibung aus dem Paradieſe 
froher Volksgemeinſchaft hat. Wir haben auch hier wie fo oft 
mit einem Doppelfinn des Wortes zu rechnen. Das eine Mal 
meint Demokratie, einer ſei wie der andere. Das iſt er auch. 
Denn jeder von uns iſt ein Menſch mit dem Anſpruch auf 
menſchliche Würde. Wenn ſie ſich aber dazu verſteigt, Unter⸗ 


ſchiede zu leugnen, dann erdroſſelt fie gerade das Glied- 


bewußtſein im einzelnen und ſtößt ihm roh zurück in die Maffe. 
Maffe ift ein Sandhaufen. Sie ift kein Körper, und ein Sand- 
korn iſt kein Glied, obwohl auch da ſchon keins genau ſo iſt 
wie das andere. Es gleicht nichts auf der Welt dem anderen 
ſo, daß man ſagen könnte, es ſei dasſelbe. Die Demokratie 
braucht aber nicht ſolch geſchworener Feind perfönlicher Eigen- 
art zu ſein. Sie kann auch etwas anderes meinen, ſie kann 
eine Abſage an die Auffaſſung ſein, daß die Führer eines 
Volkes nur von beſtimmten Kreifen geſtellt werden könnten. 
Dann will fie die echte Gliederung des Volkes. Sie will dann, 
daß diejenigen Perſönlichkeiten, deren Eigenart in der Fähig⸗ 
keit, führen zu können, beſteht, aus dem geſamten Volke ohne 
jegliches Anſeken des Beſitzes und der Abſtammung müſſen 
erwachſen können. Dann will ſie, daß jedem der Weg dazu 
offenſtehen muß, zu werden, was er kraft Ausbildung ſeiner 
Werte ſein kann. Das eine übrigens deute ich damit zugleich 
an, daß eine Gliederung des Volkes in Perſönlichkeiten den 
Unterſchied zwiſchen Führer und Gefolgſchaft niemals ver⸗ 
wiſchen kann. Schlechterdings niemand kann auf allen Ge⸗ 
bieten führend die Sahne vorantragen. Wer in dieſer Sand- 
ſchaft Weg und Steg kennt, wird ſich in jener Gegend einem 
Menſchen beugen müſſen, der ſich da beſſer auskennt. Haltet 
doch nicht Demokratie und Führertum für Gegenſätze! 
Schon Carlyle hat einmal prophezeit, daß es „die größte und 
ſchwierigſte Aufgabe der kommenden Seit ſein würde, die un⸗ 
vermeidliche Ariſtokratie mit der ebenſo unvermeidlichen Demo⸗ 
kratie zu vereinigen“. Was ift denn aber die echte Demo- 
kratie anders als der Adelsweg zur echten Ariſtokratied Nicht 
Demokratie und Ariſtokratie des Geiſtes und Willens find 
Feuer und Waſſer, ſondern Demokratie und Scheinariſtokratie 
der Geburt und des Geldſacks. Echte Demokratie will gerade, 
daß der leiten ſoll, der am beſten zu leiten verſteht. Sie will, 
daß jeder dahin geſtellt wird, wo er mit ſeinen Kräften am 
fruchtbarſten dem Ganzen dienen kann. Wer etwas zu geben 
hat, ſoll auch geben können und wird auch geben wollen. Wer 
daran zweifelt, der hat nichts zu geben. Andererſeits ſoll aber 
auch das Dolf von dem, der zu geben hat, ernſtlich nehmen 
wollen. Es ſollte nie Demokratie und Autorität für unver⸗ 
träglich halten. In Widerſtreit liegt zu Recht wiederum nur 
Demokratie und aufgedrungene Autorität. Ein Volk aber, 
das ſelbſt ſeine Führer gebiert, muß auch dieſen Führern 
folgen wollen, oder es will nicht gegliedert, es will nicht Volk ſein. 

Ein Führer aber hat nicht nach unſeren Worten zu tanzen. 
Umgekehrt iſt's: Wir müſſen in dem Takt marſchieren, den die 
Männer unſeres eigenen Vertrauens angeben. Zumal neue 
Wahrheiten werden meiſt erſt nur von wenigen aufgegriffen. 
Dann iſt der Führer auch noch in der vollendetſten Demokratie 
dazu da, daß er kraft ſeiner weiterreichenden Einſicht für uns 
entſcheide. Und er iſt nur Führer, wenn er da Einſicht hat, 
wo wir nur eine Meinung haben. Hein bloßer Abklatſch ſoll 
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er fein. Auch er muß fein, was jeder von uns fein follte: ein 
Eigener, eine eigene Perſönlichkeit, die ihr ſchönſtes Glück da 
juht, wo auch wir es finden können, im Verbundenheits⸗ 
bewußtſein oder, wenn Sie das Fremdwort durchſchlüpfen 
laſſen: im Solidaritätsbewußtſein. Und wieder bekennen wir 
gemeinſam, daß wir nur durch die Erziehung zum ſolidariſchen 
Mitverantwortungsgefühl das werden können, was wir 
werden müſſen: Ein Polk. 
* * * 

Entweder will ich, daß die Erde Gottes werde oder ich 

will's nicht. Ein drittes gibt's da nicht. Es ſei denn: 


Heuchelei. Und es ift erheuchelte Gemeinſchaft mit Gott, wenn 
einer den heiligen Namen mit dem Speichel ſeiner Lippen be⸗ 
netzt und dennoch warnt, den Sgoismus als notwendigen 
Antrieb aus dem Getriebe dieſer Welt zu bannen. Hier aus⸗ 
zuweichen ift laſche Halbheit. Denn entweder fordere ich, daß 
auch Handel und Politik werden, was ſie ſein ſollen: Gottes⸗ 
dienſt, oder ich erkläre frank heraus, daß das Jiel, Gott die 
Erde untertan zu machen, Phantaſterei iſt. 


Entnommen einer im Verlag C. A. Schwetſchke & Sohn, Berlin, er- 
ſchlenenen Betenntnisſchrift: „Oer religiöfe Menſch“. 


Zehn Jahre Völkerbund. 


Von Wolfgang Schwarz. 


Es iſt die Anſchauung verbreitet, als ob das Projekt einer 
internationalen Staatenorganiſation auf einmal während des 
Weltkrieges entſtanden fei. Tatſächlich hat der Völkerbund, 
der anfangs dieſes Jahres fein erſtes Jahrzehnt vollendete, 
eine hundertjährige Vorgeſchichte. Er beruht letzten Endes 
auf der Tatſache, daß im 19. und 20. Jahrhundert die demo⸗ 
kratiſchen Nationen einen Staatenkreis bildeten, der in ſich 
den Frieden trotz aller Spannungen und Rüftungen möglichſt 
aufrechterhtelt. Das hängt mit dem Aufftieg des Bürgertums um 
die politiſche Macht zuſammen. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika herrschte es feit ihrer Gründung, in England und 
Frankreich etwa feit den dreißiger Jahren. Sur Macht ge⸗ 
kommen, nutzte es Heere und 
Flotten aus, um ſich in viel⸗ 5 
fach äußerſt blutigen und räu⸗ Di 
beriſchen Kriegen fremde Ab⸗ 


und die beſiegten hinzu: Oſterreich, Bulgarien 1920, Ungarn 
1922, Deutſchland 1926. Heute zählt der Bund 54 Staaten; 
die eine Hälfte davon entfällt auf Europa (27), das 
lückenlos im Dölkerbunde organiſiert ift, auf Amerika 12 
(ohne Vereinigte Staaten, Mexiko, Braſilien), von Aſien 
Japan, China, Indien, Siam, Perſien, aus Afrika Abeſſi⸗ 
nien, Liberia, Südafrika; Auſtralien und Neuſeeland. Die 
beiden großen außenſtehenden Staaten — Amerika und 


Sowjetunion — lehnten den Völkerbund im Anfang völlig ab. 


Sie haben ſich in den letzten Jahren ſtetig angenähert und 
nehmen nun regelmäßig an den meiſten vom Völkerbund ver- 
anſtalteten Konferenzen und Arbeiten teil. Braſilien und die 
Vereinigten Staaten werden 
vorausſichtlich dieſen Herbſt wie 
Bundesmitglieder die Richter 


ſatzmärkte für feine überfchüf- bl 
ſigen Waren zu erſchließen 
(China), oder um Rohftoffge- 
biete zu beherrſchen (Agpp⸗ 
ten, Tunis, Südafrika, Ma- 
rokko, Perſien, Meſopota⸗ 
mien), oder um Kapitalsan- 
lagegebiete feiner Kontrolle 
zu unterwerfen (Mittelame⸗ 
rita). Das Zeitalter des Impe⸗ 
rialismus ift voll der blutig⸗ 
ſten Kriege und Eroberungs- 
züge gegen die kapitalsarmen 
kolonialen Völker. Ihnen ge⸗ 
genüber hatten die ziviliſſer⸗ 
ten Nationen eine ſolche tech⸗ 
niſche und militäriſche Über- 
legenheit, daß ſie keinerlei 
Rifito der Niederlage liefen 
und ſicheren Gewinn ein⸗ 
heimften. Aber der Krieg der großen Demokratien unter⸗ 
einander erſchien ihnen ſtets als ein ſchlechtes Geſchäft: der 
mögliche Gewinn war gering im Vergleich zu den ſicheren Der- 
luſten. So haben dieſe drei großen Demokratien grund⸗ 
ſätzlich verſucht, ſich die Welt friedlich zu teilen und unter⸗ 
einander auf den Krieg praktiſch verzichtet. Das Intereſſe 
der demokratiſchen Geſamtheit am Frieden war ſtets ſtärker 
als die kriegstreiberiſchen Tendenzen des Küſtungskapitals. 
So wurden in dieſem demokratiſchen Staatenkreiſe Kon- 
flikte doch immer wieder ſchiedlich erledigt, entſtanden in ihm 
Friedensbewegung, interparlamentariſche Union, Vorſchläge 
zur Einſchränkung der Seerüſtungen, die Kriegsauffchubver- 
träge des amerikaniſchen Staatsſekretärs Bryan 1915. Der 
Völkerbund von 1919 iſt ebenfalls aus der Politik der Ideologie 
dieſer Demokraten hervorgegangen; er ſtellt die bewußte recht⸗ 
liche Sicherung eines Jahrhunderts unſicheren, innerdemokra⸗ 
tiſchen Friedens dar. 

Die Völkerbundsverfaſſung bildet — wie das Weltarbeits⸗ 
recht den XI. — den I. Teil der Friedensverträge. Sie trat 
am 10. Januar 1920 mit dem Derfailler Vertrag in Kraft, 
Am Anfang gehörten dem Bunde 29 Signatarmächte der 
Friedensverträge und 15 Neutrale an — mehr Amerikaner als 
Europäer. Bis 1926 kamen die Randftaaten, einige andere 
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am Internationalen Gerichts- 
hof mitwählen. — Dieſer äu⸗ 
ßeren Entwicklung des erſten 
Jahrzehnts entſpricht die in⸗ 
nere. Als Fortſetzung der bei⸗ 
den 1899 und 1907 veranſtal⸗ 
teten, für 1915 geplanten 
dritten Haager Friedenskon⸗ 
ferenz ſollten Vollverſamm⸗ 
lungen des Völkerbundes nur 
in mehrjährigen Seitabſchnit⸗ 
ten zuſammentreten. Tatſäch⸗ 
lich findet jeden September 
in Genf ein ſolcher Staaten⸗ 
kongreß ſtatt. Jährlich treffen 
ſich einmal auf ihm viele 
Miniſterpräſidenten und ſo gut 
wie alle Außenminiſter Euro- 
pas, Hunderte von Parla- 
mentariern, Staatsſekretären, 
Diplomaten, Geheimräten, 
Redakteuren, Berichterſtattern, Vertretern internationaler 
und nationaler Organiſationen. Die Vollverſammlung ſtellt 
ein jährlich einmal tagendes Weltparlament dar, das die 
Derhandlungsmethoden der heimifchen Parlamente — Prä- 
ſidium, „Alteſtenrat“, Kommiſſionen — auf internationalen 
Boden übertragen hat. Da die Kommiſſionsberatungen für 
Preſſe und Publikum zugängig find, herrſcht in Genf eine 
Offentlichkeit der Verhandlungen, die über die der heimiſchen 
Parlamente hinausgeht. Die Vollverſammlung beſchließt das 
Budget; als Legislative entſcheidet ſie über Geſetzentwürfe, 
die von den Einzelſtaaten unterzeichnet und ratifiziert 
werden müſſen, und beauftragt den Dölkerbundsrat, wie 
ein Parlament eine Regierung beauftragt, ihre Beſchlüſſe 
auszuführen. 

Der Dölkerbundsrat ſollte urſprünglich mindeſtens ein- 
mal im Jahr tagen; tatſächlich trat er jahrelang vier⸗, fünf⸗ 
und »jechsmal, jetzt wieder regelmäßig viermal, meiſt in Genf, 
zuſammen: im Januar 1950 fand die 58. Ratstagung ſtatt. 
Der Rat zählte urſprünglich 9, jetzt 14 Mitglieder. Fünf 
Regierungen — Deutſchland, Frankreich, England, Italien, 
Japan — find ſtändige Ratsmitglieder, die übrigen werden 
meiſt mit mehrjähriger Amtsdauer gewählt; jeder Staat joll 
im Laufe der Seit einmal an die Reihe kommen. Größere 
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Staaten, wie Polen und Spanien, find bisher als halbftändige 
Ratsmitglieder immer wieder gewählt worden. Die Aufgabe 
des Rates ift, die Entſcheidungen der Verſammlungen aus» 
zuführen, die Beamten des Völkerbundsſekretariates zu er- 
nennen, Kommiſſionen und Konferenzen einzuberufen, wie 
eine Regierung die in Genf konzentrierte internationale Der- 
waltung zu leiten. Eine weitere Aufgabe des Rates ift es, 
den Frieden zu erhalten. Bei einem Konflikt ſucht zunächſt 
der Katspräſident den Kriegsausbruch zu verhüten. Wird es 
ernſter, jo ruft gewöhnlich das angegriffene Bundesmitglied 
den Rat an; die andere Partei muß vor ihm erſcheinen und 
ihre Sache vertreten. So wurde Italien von Griechenland 
1925, Griechenland von Bulgarien 1925 vor den Rat zitiert. 
Würde eine Regierung ſich weigern, den Streit vor dem Rat 
auszutragen, ſo entlarvt ſie ſich damit ſelbſt als Angreifer. 
Das zu vermeiden, liegt im Intereſſe jeder Regierung. Der 


Rat macht faft ſtets ein- 

ſtimmig Vorſchläge zur : 2 

Regelung des Konflikte — DerVöl kerbu n 
die Streitenden dürfen Ner 

dabei nicht mitſtimmen 1 . 
und nicht zu den Waffen 
greifen. 

Die internationale 
Verwaltung iſt im Se⸗ 
kretariat in Genf konzen⸗ 
triert. Chef ift feit 1919 
Sir Eric Drummond 
(Engländer), fein Stell- 
vertreter Avenol (Fran⸗ 
zoſe), die drei Unter⸗ 
generalſekretäre ſind je 
ein Deutſcher (Dufour- 
‚seronce), Japaner und 
Italiener. Das Sekre⸗ 
tariat hat Abteilungen 
für Politik, Recht, Wirt⸗ 
ſchaft, Verwaltung, Ver⸗ 
kehr, Preſſe, Mandate, 
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Nicht demVölkerbund an- 
geschlossene Staaten 


als vorzufchreiben, daß die Staaten ihre Streitigkeiten nicht 
ſofort kriegeriſch austragen dürfen und ſie dem Bat erſt vor⸗ 
legen müſſen. Grundſätzlich blieb der Krieg als letztes Mittel 
der Politik erhalten. Erft 1925 wurde ein Vertrag, der von 
Locarno, zwiſchen Deutſchland und Frankreich abgeſchloſſen, 
der einen Krieg grundſätzlich ausſchließt. Hieraus entſtand 
1928 der allgemeine Kriegsverzichtvertrag (UKelloggpakt). So 
ift ein Widerſpruch zwiſchen der Völkerbundsverfaſſung von 
1919 mit ihrem Recht auf den Krieg und der Kriegsächtung 
zehn Jahre ſpäter entſtanden. Auf Antrag der britiſchen 
Arbeiterregierung tritt deshalb im Februar 1930 in Genf eine 
Elferkommiſſion mit der Aufgabe zuſammen, die Bölker⸗ 
bundsverfaſſung fo zu revidieren, daß der Krieg völlig aus 
dem internationalen Recht ausgeſchloſſen wird. So beginnt 
das zweite Jahrzehnt des Völkerbundes mit der völkerrecht⸗ 
lichen Abſchaffung des Krieges als einer Rechtsinſtitution. 

Die Abrüſtung iſt 


3 — im Rahmen des Dölker⸗ 

d | m Jahre 1930 = bundes bis her geſcheitert. 
D Als Folge der Der- 
P nichtung der deutſchen 
> Schlachtflotte kam es 
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1921/22 auf der Waſhing⸗ 
toner Konferenz nur zu 
einer Dereinbarung über 
die großen Schlachtſchiffe. 
Die fünf Seemächte 
gaben nicht weniger als 
20 Schlachtſchiffe mit 1,8 
Millionen Tonnen auf: 
und vereinbarten, für 
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17 zehn Jahre keine neuen 

N il SIE ur zu bauen. Die Der- 
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ſtungen, geiſtige Sufammenarbeit; fie entſprechen meiſt den 
innerſtaatlichen Miniſterien. Der Bundeshaushalt beträgt jetzt 
27 Millionen Schweizer Franken; hiervon werden das Sekre⸗ 
tariat, das Internationale Arbeitsamt, die notwendigen 
Kommiffionen und Konferenzen unterhalten. 

Die internationale Kechtſprechung wird ausgeübt von 
dem ſtändigen Internationalen Gerichtshof im Haag. Ur- 
ſprünglich jährlich zu einer Tagung zuſammentretend, wird er 
jetzt zu einem ſtändigen Gerichtshof mit 15 hauptamtlich an⸗ 
geſtellben Richtern umgewandelt. Seit 1922 hat er nicht 
weniger als 52 internationale Urteile gefällt und Rechtsgut⸗ 
achten über ſtrittige Dölferrechtsfragen abgegeben. Seine 
Rechtſprechung und feine Unabhängigkeit find allgemein an- 
erkannt. Das Internationale Arbeitsamt in Genf wacht über 
die Ausführung geltender Arbeiterſchutzverträge und bereitet 
neue vor. Über fie wird auf den internationalen Arbeits- 
konferenzen beraten und entſchieden, auf denen Arbeitnehmer, 
Arbeitgeber und Regierungen vertreten ſind. 

Die Verfaſſung des Völkerbundes ift im erſten Jahrzehnt 
faſt unverändert geblieben. Man hat 1919 nicht mehr getan 


die Land⸗ und Luft⸗ 
rüſtungen zu ſchaffen. Erſt Anfang 1950 kam es auf Ein⸗ 
ladung der britiſchen Arbeiterregierung zu einem Verſuch, 
einen neuen Verzicht auf die Kriegsmittel folgen zu laſſen. 
Großbritannien, Amerika, Japan, Frankreich und Italien 
haben ſich in London verſammelt, um zu einer Vereinbarung 
über die Einſchränkung und Abſchaffung von Schlacht⸗ 
ſchiffen, Kreuzern und U-Booten zu gelangen. Die Beſchlüſſe 
dieſer Konferenz ſollen einen Teil eines allgemeinen Ab- 
rüſtungsvertrages bilden. 

Der Völkerbund hat darunter gelitten, daß in den 
erſten fünf Jahren Deutſchland ausgeſchloſſen und daß 
ein ganzes Jahrzehnt hindurch das Reparationsproblem un⸗ 
gelöſt waren. Das zweite Jahrzehnt beginnt mit der An⸗ 
nahme des Haager „Neuen Planes“ und der vollſtändigen Räu⸗ 
mung der Rheinlande. Damit iſt die Nachkriegsperiode ab⸗ 
geſchloſſen. So war in den letzten Jahren der Fortſchritt 
zwar ſtetig, aber allzu langſam. Jetzt endlich werden die poli⸗ 
tiſchen Kräfte frei, um den Völkerbund zu einer übernatio⸗ 
nalen, über den Staaten ftehenden Weltorganiſation aus- 
zugeſtalten. 


Senfeits der neuen Grenzen. 


Don Dr. Herbert Weichmann. 


Es iſt vor kurzem an dieſer Stelle dargelegt worden, welche 
Schäden, Notſtände und Probleme die neue Grenzziehung in den 
öſtlichen Provinzen des Keichs hervorgerufen hat. Nicht minder 
problematiſch ſind ihre Folgen in den abgetrennten Gebietsteilen. 
Auch hier haben ſich von Jahr zu Jahr neue Schwierigkeiten er⸗ 
geben, von anderer Natur als in den beim Reich verbliebenen 
Teilen, aber auch von jener Größe, die nach einem Ablauf von 
ehn Jahren Erfahrung erkennen läßt, daß es s niht nur um 
bergangsſchwierigkeiten handelt. Man darf heute ohne Über⸗ 
treibung und ohne nationaliſtiſche Doreingenommenheit die Feſt⸗ 
ſtellung treffen, daß die Entwicklung in den abgetrennten Gebieten 
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erwieſen hat, wie wenig die konſtruktiven Ideen des Derfailler 
Vertrags ihre Rechtfertigung durch die nachfolgende Wirklichkeit 
gefunden haben, ſofern dieſe Ideen vorgaben, gerechte Löſungen zur 
Befriedung Europas in Anerkennung der menſchlichen Grundrechte 
zu bringen. 
Das Memelgebiet. ` 

Im memelgebiet läßt fih der Spſtemfehler auf die Formel 
bringen, daß es eine Unmöglichkeit in fih darſtellte, geſellſchaftliche 
Gebilde höheren Grades der Herrſchaft geſellſchaftlicher Gebilde 
minderen Grades zu unterwerfen, ohne die politiſche Atmoſphäre 
mit dem dauernden Zündftoff der widerſtrebenden Kulturen zu 
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laden. Das Memelgebiet, in der Zeit der deutſchen Herrſchaft kul⸗ 
turell in der gleichen Höhe wie das durchſchnittlich übrige Deutſch⸗ 
land entwickelt, ſieht ſich heute dem dauernden Angriff einer Nation 
gegenüber, die nicht im entfernteſten auf der gleichen fortgeſchrit⸗ 
tenen Entwicklungsſtufe ſteht, die ſich dafür aber im plötzlichen Be⸗ 
itze aller ſtaatlichen Machtmittel um fo mehr verſucht fühlt, diefe 

achtmittel in einem Kampfe einzuſetzen, der gerechterweiſe nur mit 
den Waffen des Geiſtes ausgetragen werden dürfte. In dieſer 
welt der Wirklichkeit zeigt ſich auch, wie wenig rechtliche Maß⸗ 
nahmen, Verträge oder Statuten in der Lage find, die Mängel einer 
politiſchen Fehlkonſtruktion auszugleichen oder die Möglichkeit un« 
tiebſamer Folgen auch nur hintanzuhalten. 

Dem Memelgebiet iſt in Anerkennung eines ſelbſtändigen 
Lebensrechtes, das ihm auch die verantwortlichen Politiker der ehe⸗ 
mals alliierten Mächte nicht verſagen konnten, durch ein beſonderes 
Statut Autonomie verliehen worden. Die tatſächliche Geſtal⸗ 
tung der Dinge hat gezeigt, daß die Gewährung dieſer Autonomie 
dem Lande fein Selbſtbeſtimmungsrecht nicht erhalten konnte, ſon⸗ 
dern daß im Gegenteil gerade dieſe Autonomie heute das Objekt 
eines fortdauernden litauiſchen Angriffs darſtellt. 


Auf dem Gebiete der Geſetzgebung ift es dem memel⸗ 
ländiſchen Landtage ſeit Jahren nicht mehr gelungen, ein Geſetz 
zuſtande zu bringen. der Gouverneur des Memelgebiets hat bisher 
gegen jedes vom Landtag eingebrachte Geſetz fein Veto eingelegt. 
Bei der Handhabung dieſes Detorechts war dabei erſichtlich, daß es 
nicht durch ſachliche Gründe beeinflußt worden iſt. Dringende 
Aufgaben lagen dem Landtage ob, die Derabjchiedung eines Auf⸗ 
wertungsgeſetzes, eines Geſetzes zur Vermeidung der Arbeitsloſig⸗ 
keit, ein Verſorgungsdurchfübrungsgeſetz und eine Reihe anderer 
verwaltungstechniſcher Maßnahmen. Gegen jede Vorlage erfolgte 
der Einſpruch, und zwar bezeichnenderweiſe ohne jede Begründung. 
Dem Landtage war ſomit nicht einmal die Möglichkeit an die Hand 
gegeben, durch Beſeitigung der Bedenken des Gouverneurs die Der- 
abſchiedung zu ermöglichen. Die Geſetzgebungsmaſchine liegt ſtill, 
d. h. das Selbſtbeſtimmungsrecht des Landtags ift nach feiner ent- 
ſcheidenden Seite hin faktiſch außer Kraft geſetzt. 

Nicht anders, um nicht zu ſagen noch ernſter, iſt die Auto⸗ 
nomie des Memelgebiets nach ſeiner finanziellen Seite hin 
gefährdet. Im Jahre 1926 war nach unendlichen Schwierigkeiten 
zwiſchen dem Memelgebiet und dem Litauiſchen Staat ein Vertrag 
zuſtande gekommen, der dem Memellande einen beſtimmten Anteil 
an den litauiſchen Staatseinnahmen zuſicherte. Der Litauiſche Staat 
hat nun die im vergangenen Jahre zwiſchen ihm und Deutjchland 
vereinbarten Geſetze über die Regelung von Penfionszahlungen und 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge dazu benußt, um die ihm danach ob⸗ 
liegenden Sajten dem Memelgebiet aufzubürden und feinen Finanz⸗ 
anteil um die entſprechende Summe zu kürzen. Er beabſichtigt 
darüber hinaus auch noch weitere aus der Kriegs- und Beſatzungs⸗ 
zeit herfolgende Laſten auf das Memelgebiet abzuwälzen. Da die 
autonome Finanzverwaltung das eigentliche Rückgrat des Memel ⸗ 
gebietes darſtellt, wird aus den angegebenen Tatſachen erſichtlich, 
daß durch ſie die Autonomie ſelbſt getroffen werden ſoll. 

Die kulturellen Nöte des Memellandes zu kennzeichnen, 
würde einer beſonderen Betrachtung bedürfen. Es darf hier ge⸗ 
nügen, die objektiv gegebenen Tatſachen dahin zu interpretieren, daß 
der Bedeutung der Schulbildung entſprechend durchaus folgerichtig 
die litauiſchen Anſtrengungen darauf gerichtet waren, die Lehrer⸗ 
und Schulbildung weitgehend zu litauaniſieren. Die deutſchen 
Kräfte des Lehrerſeminars wurden entfernt und durch unqualifi⸗ 
zierte Lehrkräfte litauiſcher Nationalität erſetzt, die Lehrer in den 
Schulen ſelbſt einer fortwährenden Preſſion ausgeſetzt. Man mag 
alle dieſe Maßnahmen nun mehr oder minder unzuläſſig finden, 
man mag gegen den litauiſchen Staat und ſeine Funktionäre mehr 
oder minder ſcharfe Vorwürfe richten, der entſcheidende Fehler liegt 
in der Konſtruktion ſelbſt. Dieſen Fehler vermögen weder nationale 
noch internationale Kechtsgarantieen zu beſeitigen. Die politiſche 
Fehlleiſtung der ſtaatsrechtlichen Geſtaltung des Memelgebiets muß 
immer weitere Unzuträglichkeiten nach ſich ziehen, ſolange nicht ein 
anorganiſcher Zuftand durch den allein organiſchen Zuſtand erſetzt 
wird, nationale und kulturell hoch entwickelte Gebilde nicht mit 
dem Schickſal national verſchiedener und kulturell undifferenzierter 
Gebilde zu verknüpfen. 


Oberſchleſien. 

In dem polniſch gewordenen Teile von Oberſchleſien 
liegt die Problemſtellung ähnlich, wenn auch mit gewiſſen Ab- 
wandlungen. Bier kämpft ein Deutſchtum, kulturell hoch entwickelt, 
aber gleichwohl loyal ernſthaft gewillt, feine Pflichten als Staats⸗ 
bürger im neuen Staate zu erfüllen, ununterbrochen feit der Ab- 
trennung ſeinen zähen Kampf um die Erhaltung ſeiner kulturellen 
Exiſtenz. Im Genfer Vertrage, einem außerordentlich umfang⸗ 
reichen Vertragswerke, find der deutſchen Bevölkerung von Ober- 
ſchleſien bis ins einzelſte hinein weitgehende Rechte gewährt worden, 

um ihr die Pflege ihres nationalen Lebens zu ermöglichen. Aber 
auch dieſe Rechte haben ſich gegenüber dem Anſturm der Wirklichkeit 


als nicht genügender Schutz erwieſen. Die neuen ſtaatlichen Fak⸗ 
toren durften bis heute nahezu ungehindert trotz der Kontrolle durch 
ein beſonderes Schiedsgericht, tro der Ingerenz des Völkerbundes 
an das Werk gehen, um Stück für Stück den Lebensumfang des 
Deutſchtums einzuſchränken. Die auf jeder Natstagung wieder⸗ 
kehrenden Verhandlungen in Genf und die programmatiſchen Aus- 
führungen des verſtorbenen Keichsaußenminiſters Streſemann haben 
die Gffentlichkeit zur Genüge mit den in Oberfchlefien herrſchenden 
Notſtänden bekanntgemacht. Es darf heute nur noch feſtgeſtellt 
werden, daß der Kampf um die Schule, alfo um die für die fort- 
entwicklung einer nationalen Kultur wichtigſte Stätte, noch immer 
weitergeht. Die Fahl der deutſchen Schulkinder iſt weſentlich unter 
dem Einfluß von Verwaltungsſchikanen feit dem Jahre 1920 von 
etwa 50 000 auf 18000 zurückgegangen, und noch immer hält die 
Methode einer Verwaltungspolitik an, die durch unzureichende Bes 
ſchulung, mangelhafte Lehrkräfte, Anmel dungserſchwerniſſe und 
zahlreiche ſonſtige Hinderniſſe den Kreis der deutſchen Kulturange- 
hörigen einzuſchränken verſucht. Der Woiwode dürfte es als 
offenes Fiel feiner Politik ausſprechen, den Lebensraum des Deutſch⸗ 
tums in Gberſchleſien ſoweit wie möglich zu verengern, eine Politik, 
Aa geraden Gegenſatz zu dem Willen der Genfer Konvention 
ſteht. 

Zugegeben nun, daß es unmöglich wäre, eine Grenze zu ziehen, 
die auf der einen Seite nur Deutſche, auf der anderen Seite nur 
Polen unterbringt, liegt hier das aktuelle Problem in der man⸗ 
gelnden Dorausficht, die die Machthaber vom Jahre 1918 den gefell- 
ſchaftlichen und politiſchen Tatſachen gegenüber bewieſen haben. 
Es konnte nicht erwartet werden, daß Verträge oder Rechtsſätze 
zum Schutze der Minderheiten dem erwachenden Nationalismus des 
jungen polniſchen Staates ein ernſthaftes Hindernis bereiten 
würden. Es mußte erwartet werden, daß die vorauszuſehenden 
Rechtsverletzungen die dauernde beſondere Aufmerkſamkeit des 
Völkerbundes erfordern würden. Aber es mangelte, wie die Er⸗ 
fahrung zeigte, ſowohl an dem prinzipiell guten Willen wie an einer 
wirkſamen Derfahrensregelung für den Beſchwerdeweg. So find die 
geſchaffenen Rechtsgarantien nicht zu einer Bürgſchaft des Rechts, 
ſondern gerade zum Fankapfel der nationalen Leidenſchaft ger 
worden, ſie bilden heute ein Moment der Beunruhigung, ſtatt ein 
Moment der Beruhigung. Die vorgeblichen Abſichten des Derfailler 
Vertrages, gerechte Löſungen zu finden, find durch eine anorganiſche 
Grenzziehung und einen unzureichenden Rechtsſchutz in ihr Gegen- 
teil verkehrt. 
dauernden Zündſtoff geladen, ſtatt auf eine Geſtaltung bedacht zu 
fein, die durch Herbeiführung eines freundnachbarlichen Derhält« 
niſſes zwiſchen Deutſchland und Polen eine Gewähr des europäiſchen 
Friedens geboten hätte. 


Der Korridor. Se 


Die ſchließlich bedenklichſte Löſung aller Löſungen iſt aber die 
Schaffung des polniſchen Korridors geweſen. Don einer 
ahlenmäßigen Darſtellung der nationalen Derhältniffe ausgegangen, 
iſt zwar ohne weiteres zuzugeben und von ernſthafter deutſcher Seite 
auch nicht beſtritten worden, daß Pommerellen (ohne Danzig) auch 
in der Vorkriegszeit eine nicht deutſche Mehrheit hatte. Niemals 
durfte aber dieſes Pommereller Gebiet als ein Sektor für fih be- 
trachtet werden. Gerechterweiſe durfte eine Prüfung der Natio- 
nalitäten nicht gerade in dieſem iſolierten Korridorabjchnitt er- 
folgen, der ja ausdrücklich und künſtlich zur Bildung eines polni- 
ſchen Übergewichts 3 worden iſt. Das Geſamtgebiet 
als wirtſchaftliche Einheit betrachtet, die es auch war, war über⸗ 


Sie haben die politiſche Atmoſphäre mit einem 


wiegend deutſch, und es muß deshalb auch von dem Geſichtspunkt 


ausgegangen werden, daß mit dem Korridor ein Gebiet iber- 
wiegend deutſcher Bevölkerung abſtimmungslos von Deutſchland ab⸗ 
getreten werden mußte. Es iſt verſtändlich und ſelbſtverſtändlich, 
daß ſämtliche deutſche Parteien über die Ungerechtigkeit und Un⸗ 
haltbarkeit dieſer Grenzziehung einig find. Die ganze Schmerzlich⸗ 
keit der Angelegenheit in noch weiterem Umfange geſehen liegt 
aber darin, daß Deutſchland und Polen als Nachbarſtaaten neben- 
einander leben müſſen, auch aufeinander angewieſen ſind, durch die 
geſchaffene Löſung aber notwendig in immer neue Gegenſätze ver⸗ 
ſtrickt werden müſſen. 

In der nächſten Zeit wird ein deutſch⸗polniſches Abkommen 
in ſehr lebhaften Diskuſſionen den Reichstag befaſſen, durch das 
eine Reihe von Streitpunkten zwiſchen Deutſchland und Polen aus- 
geräumt werden ſollen. Die beiderſeitigen finanziellen Forderungen 
follen geſtrichen und dem heute noch anſäſſigen deutſchen Grund- 
beſitz ſeine Exiſtenz ohne Bedrohung durch Wiederkaufsrechte und 
Liquidationen geſichert werden. Dieſes Abkommen liegt in der 
politiſchen Linie ſicherlich richtig. Es mußte das Ziel der deutſchen 
Politik fein, die dauernde Gefahr immer weiterer Verdrängung von 
dem Deutſchtum im Korridorgebiet abzuwenden und die ſich an dieſe 
Tatſachen knüpfende Spannung des Derhältniffes zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen auszuräumen. Eine entſcheidende Bereinigung 
kann aber naturgemäß durch Abmachungen der gekennzeichneten Art 
nicht erreicht werden. Der Korridor bleibt, ſolange er beſteht, eine 
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ungerechte und eine unorganifche territoriale Löfung. An die Frage 
ihrer Beſeitigung knüpft ſich erſt die wirkliche Problematik der 
Korridorfrage an. 

Wie ſich nun freilich eine ſolche Beſeitigung vollziehen ſoll, iſt 
eine ungeheuer ſchwierige Frage, wenn man ſie aus der Gegeben⸗ 
heit der politiſchen Tatſachen heraus beantworten will. Ein 
fertiges Rezept zu einer praktiſchen Löſung der Korridorfrage kann 
nicht geliefert werden, ſolange man nicht weiß, in welcher geſchicht⸗ 
lichen Lage dieſe Löſung in Angriff genommen wird. Sicherlich 
darf man aber der Auffaſſung Ausdruck geben, daß die Wiederher⸗ 
ſtellung der territorialen Verbundenheit zwiſchen den abgeſchnittenen 


Teilen Deutſchlands in jedem Stadium der Entwicklung eine un⸗ 
vermeidbare Notwendigkeit darſtellt, ſofern wirklich ein Moment 
der europäiſchen Beunruhigung ausgeſchaltet, die notwendige nach⸗ 
barliche Verſtändigung mit Polen erreicht und die wirtſchaftliche 
£ebensfähigfeit der betroffenen Gebiete wiederhergeſtellt werden 
ſoll. Wenn ſich dieſe Einſicht und Bewertung der Dinge im all⸗ 
gemeinen europäiſchen Lager durchſetzen würde, dann wäre viel- 
leicht auch die Möglichkeit gegeben, durch das Schwergewicht der 
internationalen moraliſchen Meinung die wünſchenswerte Rüd- 
wärtsreviſton der Grenzziehung vorzunehmen, ohne Polen in feinen 
lebensnotwendigen Intereſſen zu beeinträchtigen. 


Roswitha von Gandersheim. 


wiſchen Seeſen und Kreienfen, am Nord⸗ 
rande des Harzes, da wo feine Höhen fih 
langſam in das wellige Gelände auf das 
Weſerland zu aufzulöſen beginnen, in jener 
Gegend, die nächſt dem deutſchen Gſten, 
die ſtärkſte Farbigkeit und zugleich noch 
heute die tiefſte Verbundenheit mit der deutſchen 
Vorzeit beſitzt, liegt das Städtchen Gandersheim. 
Eine alte kleine Stadt mit wenig tauſend Ein- 
wohnern — das trotzdem in Dehios Handbuch 
faſt zwei Seiten Text abbekommen hat — um ſeines 
* Münſters willen. „Münſter — eh⸗mals Nonnenſtift, 
gegründet 852. Erſte Abtiſſin Hathumod, Tochter 
Herzog Ludolfs.“ Das Münſter von Gandersheim ift der Reſt des 
ehemaligen Uloſters, das im neunten Jahrhundert als eine famis 
lienſtiftung des ſächſiſchen Kaiſerhauſes gegründet wurde. Oda, die 
Gemahlin Herzog Ludolfs, eines Edlen aus dem Stamme Wittekinds, 
war die Gründerin des Klofters; unter den erſten Nonnen befand 
ſich Roswitha, die erſte Dichterin der deutſchen Literaturgeſchichte, 
die in ihrem Carmen de primordiis coenobii Gandershemensis 
ſelbſt die Entſtehung und 
Geſchichte ihres Klofters er- 
zählt hat. 

Der Name Roswitha wan- 
dert durch alle deutſchen Lite⸗ 
raturgeſchichten. Das will nicht 
viel ſagen: wer in den Literatur⸗ 
geſchichten ſteht, wird deshalb 
noch lange nicht geleſen. Aber 
ein Teil der Dichtungen der 
frommen Schweſter, die zur Zeit 
Kaifer Ottos des Großen lebte 
und ſchuf, iſt der Ehre teilhaftig 
geworden, in deutſcher Übers 
tragung bei Reclam zu ers 
ſcheinen. Das bedeutet mehr als 
alle Literaturgeſchichte; es zeigt, 
daß die Dramen der alten 
Dichterin noch heute geleſen und 
erworben werden. Und das 
will für tauſend Jahre und 
eine deutſche Autorin ſchon 
etwas heißen. 

Es iſt aber durchaus berech⸗ 
tigt, daß dieſe Dinge noch heute 
lebendig im geiftigen Leben der Nation exiſtieren. Die Dramen der 
Roswitha von Gandersheim ſind, wenn auch lateiniſch geſchrieben, 
einer der wenigen greifbaren Belege dafür, daß das deutſche geiſtige 
Leben viel weiter zurückreicht, als unſere heutige Schulweisheit ſich's 
gemeinhin träumen laſſen will. Wenn im zehnten Jahrhundert — 
Roswitha ward zwiſchen 912 und 959, wahrſcheinlich um 950 ge- 
boren — eine Nonne in einem niederſächſiſchen Klofter den Wett- 
bewerb mit Terentius aufnimmt, wenn ſie zugleich in einer poeti⸗ 
ſchen Legende in Hexametern die erſte dichteriſche Faſſung des Fauſt⸗ 
problems gibt, wenn ſie daneben in ihren Dramen verſucht, das 
Wiſſen ihrer Zeit in Dialogform zu faſſen und beiſpielsweiſe die 

theoretiſchen Grundlagen damaliger Muſik dem Lefer oder gar dem 
Hörer zu übermitteln, jo ift wohl anzunehmen, daß fie eben Hörer 
und Leſer vorausſetzen konnte, deren Bildung und Wiſſen erheblich 
höher war, als unſere heutigen Dorftellungen anzunehmen pflegen. 
Das Werk der Nonne von Gandersheim ift eines der wenigen Heug- 
niſſe für das Niveau des deutſchen geiſtigen Lebens in der nach⸗ 
karolingiſchen Zeit oder zum wenigſten der chriſtlich⸗kirchlichen 
Hälfte des Lebens; die eigentlich germaniſche Hälfte, die geiſtige 
Welt des vorchriſtlichen Germaniens war ja durch Karl den Großen 
und ſeine Nachfolger ohne Gnade ausgerottet und zerſtört worden. 
Die Dichtungen der Hrotsvit von Gandersheim laffen ahnen, wieviel 
an geiſtiger Lebendigkeit in jenen Tagen in den germaniſchen Be⸗ 
zirken exiſtiert haben mag: fie ergänzen aufs befte die auf uns ge⸗ 
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kommenen Kunſtdenkmäler der ottoniſchen Renaifjance auch für die, 
denen das Begreifliche zugänglicher iſt als das alte Leben der ge⸗ 
formten Dinge. 

Dom Leben Roswithas wiſſen wir nicht viel; fie ſtammte wahr- 
ſcheinlich aus einem der führenden Sachſengeſchlechter, hat aber 
ſicher, bevor ſie den Schleier nahm, ſich mit lebendiger Teilnahme 
im Daſein umgeſehen. Denn in ihren Dramen ſteckt ſoviel un⸗ 
mittelbare Lebendigkeit und Wirklichkeit, wie fie das Kloſterleben 
allein kaum hätte vermitteln können. Dem verdankt ſie wohl weſent⸗ 
lich ihre Bildung, ihre Kenntnis des Lateiniſchen und der Wiſſen⸗ 
ſchaften des Quadriviums, von denen ihre Dichtungen Zeugnis ab- 
legen. Ihre Hauptarbeitszeit ſcheint das Jahrzehnt zwiſchen 960 
und 970 geweſen zu ſein; gegen das Ende ihres Lebens hat ſie 
dann noch das Heldengedicht von Otto dem Erſten geſchrieben, in 
dem fie die Taten des Kaiſers bis zum Jahre 967 ſchildert. Einer 
alten Chronik zufolge hätte ſie dann auch noch das Leben der beiden 
andern Ottonen erzählt; danach müßte ſie bis zum Jahre 1000 etwa 
gelebt haben. Die Legende hat fie zu einer griechifchen Prinzeſſin 
machen wollen, die mit Theophano nach Sachſen gekommen fet; 
andere wollen in ihr einen Sproß des ſächſiſchen Kaiſerhauſes 
ehen, noch andere haben ſie um 
ihres Namens willen dem Ge- 
ſchlecht derer von Roſſow zu⸗ 
geſchrieben. Sogar ein Porträt 
von ihr glaubte man entdeckt zu 
haben. 

Sicher iſt nur eines, daß 
dieſe Frau wie ihre Landsmännin 
Annette von Droſte ein ganz ur⸗ 
ſprüngliches dichteriſches Talent 
geweſen iſt. In einer Zeit, in 
der es innerhalb der deutſchen 
chriſtlichen Bildungsſchicht, da 
die germnaniſch⸗heidniſchen Vor- 
bilder offenbar zerſtört und ver⸗ 
worfen waren, überhaupt kaum 
Vorbilder gab, beſaß ſie die 
Kraft, faft allein von ſich aus die 
erſten Beiſpiele einer lebendigen 
deutſch geſehenen Dichtung, wenn 
auch in lateiniſcher Sprache, 
zu ſchaffen. Die Dramen der 
Nonne von Gandersheim ſind 
weit mehr als geiſtliche Spiele; 
fie. find Derfuche erſter leben⸗ 
diger Menſchengeſtaltung mit Mitteln des Dialogs und mit Zügen 
aus der unmittelbaren Realität des Dafeins heraus. Dieſe fromme 
Schweſter arbeitet nicht nur mit den Fügen, die nach der allge» 
meinen Vorſtellung der Kirchlichkeit einer Nonne geſtattet find; 
fie formt ihre Geſtalten aus der Kenntnis des wirklichen Daſeins 
und ſchreckt auch nicht vor Derbheit und vor dem zurück, was eine 
bürgerliche Zeit Unſittlichkeit nennen würde. elbſtverſtändlich 
ſiegt am Ende ſtets die chriſtliche Tugend; der Weg zu ihr aber führt 
nicht felten durch die Tiefen des afters. Eine ihrer Komödien 
heißt „Fall und Buße Marias, der Nichte des Einfiedlers Abra- 
ham“. Der Fall dieſes Mädchens beſteht darin, daß es fih von 
einem Schelm im Mönchsgewand verführen läßt und ſchließlich in 
ein öffentliches Haus gerät. Abraham verkleidet ſich als Ritter 
und geht in das Bordell, wo Maria ihm zunächſt durchaus liebe⸗ 
bereit entgegenkommt. Erſt dann ergibt ſich die Bekehrung. Dieſer 
weſtfäliſch⸗ſächſiſche Wirklichkeitsinſtinkt läßt Roswitha immer 
wieder über das bloß Typiſche hinübergreifen in die wirkliche 
Realität, läßt fie immer wieder Züge des Irdiſchen hineinnehmen 
in ihre zum Himmliſchen wandernde Welt. Ihre Buhlerin Thais 
läßt fih von Paphnutius wohl zur Buße bekehren; aber fie weigert 
fih zunächſt, in ihre dunkle Zelle zu gehen: „Was läßt fih HBäß⸗ 
licheres denken, als aller Notdurft dieſes Leibes an einem und dem⸗ 
ſelben Ort genug zu tun? Gar bald wird ohne Zweifel des häß⸗ 
lichen Geruches wegen die Zelle unbewohnbar werden.“ — Sie hat 
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darüber hinaus einen Sinn für den richtigen weſtlichen Humor 
wie er nachher bei Shakeſpeare feine höchite Form findet. Der 
Stadthalter Dulcitius ſoll drei heilige Jungfrauen und künftige 
Märtyrerinnen bewachen. Er ſtellt ihnen ſtatt deſſen nach, fällt 
über ſie her — aber Gott verblendet ihn: ſtatt der Mädchen ums 
armt er Kochtöpfe und kommt ganz ſchwarz zum Vorſchein, ſo daß 
die Wache vor ihm als vor dem Teufel ausreißt. Man hat in ihrer 
Auferweckung Druſianas und des Callimachus ſehr merkwürdige 
Anklänge an Shakeſpeares Romeo und Julia gefunden; viel mehr 
als dort in den äußeren Situationen ſcheint folh eine Verwandt 
ſchaft hier in den gleichen Beziehungen zur Wirklichkeit, zum Humor 
vorzuliegen. 

Außer ihren Dramen hat Roswitha wie geſagt eine Anzahl 
Legenden in Derfen geſchrieben. In zweien von dieſen, dem Wunder 
des heiligen Baſilius und dem fall und der Rettung des Theos 
philus hat ſie „zuerſt auf deutſcher Erde“ die Sage vom Bunde mit 
dem Teufel geſtaltet: neben der Geſtalt Shakeſpeares taucht hier 


Gſterreich frei von Reparationen. 


Ein Aufatmen geht durch ganz Öfterreih! Eine nach all den 
innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen der letzten Jahre und Monate 
feltene Einmütigkeit beherrſcht die öffentliche Meinung jenes 
Landes, deſſen politiſche und ſtaatsfinanzielle Souveränität bisher 
durch die ſtets eine ruhige Entwicklung des Staates bedrohende Res 
parationsverpflichtung beſchränkt war. Die öſterreichiſche Delega⸗ 
tion in dem Haag unter Führung des Bundeskanzlers Dr. Schober 
ift mit einem Ergebnis aus Hollands Hauptjtadt zurückgekehrt, die 
ihr den einmütigen Dank des Landes eintrug. Die Verpflichtung 
Gſterreichs zur Zahlung von Reparationen an die Siegermächte iſt 
aufgehoben! Damit iſt einer der drückendſten Teile des Diktates von 
St. Germain beſeitigt. 

Mag dieſes Abkommen auch lediglich die formelle und redt- 
liche Erledigung einer in Paris und London, Rom und Prag ſchon 
längſt erkannten Tatſache fein, nämlich, daß die arme deutſchöſter⸗ 
reichiſche Republik keine Kriegsentſchädigung zu zahlen in der Lage 
ift, jo bedeutet fie finanz- und außenpolitiſch doch weit mehr als 
eine bloße Sanktionierung eines effektiven Tatbeſtandes. Dieſes 
Abkommen bedeutet für Öfterreich die bedingungsloſe Aufhebung 
des auf allem Staatsgut laſtenden Generalpfandrechtes, die Beſeiti⸗ 
gung des größten Hemmniſſes, das feiner politiſchen und finan- 
ziellen Souveränität bisher entgegenſtand. Was dieſe Beſchränkung 
ſeiner ſtaatspolitiſchen Handlungsfreiheit bedeutete, das mag aus 
der Tatſache am deutlichſten erſichtlich fein, daß Oſterreich bisher 
zur Erlangung einer internationalen Anleihe die Zuftimmung von 
nicht weniger als zwei Stellen, der Reparationskommiſſion und der 
Kontrolltommiffion derjenigen Mächte bedurfte, die im Jahre 1922 
die Bürgſchaft für die Dölferbundanleihe übernommen hatten. Eine 
Dormundſchaft, deren Inſtanzenweg die außerordentliche Schwierig⸗ 
keit aufzeigt, überhaupt in einem auf dem internationalen Kapitals- 
markt günſtigen Augenblick eine Anleige zu erhalten. Zwar bleibt 
für Oſterreich immer noch die Vormundſchaft des Kontroll- 
komitees, bis es die Dölferbundanleihe zurückgezahlt hat, alfo bis 
zum Jahre 1942, aber erſtens ift diefe Vormundſchaft in ihrer zeit⸗ 
lichen Auswirkung klar vorgeſchrieben und zweitens ſchwebt über 
pee: politifchen und finanziellen Aktion Gſterreichs nicht mehr das 
amoklesſchwert möglicher Reparationsverpflichtungen, die nach dem 
Londoner Abkommen von 1928 überhaupt erſt nach Bezahlung der 
ſogenannten Reliefſchulden (der von den Ententemächten nach dem 
Waffenſtillſtand gelieferten Lebensmittel), alſo im Jahre 1968, 
feſtgeſetzt und fortlaufend bezahlt werden ſollten. In dem Haag 
iſt jomit anerkannt worden, daß Gſterreich 1. nun auch nach dem 
Jahre 1968 keine Reparationen zu bezahlen hat, 2. ſein Steuer⸗ 
vermögen von dem Pfandrecht für die Reparationsſchuld frei ift 
und ſchließlich 5. Gſterreich über fein Staatsvermögen frei verfügen 
kann. Ohne Zweifel ein großer Erfolg, den Deutſchöſterreich in 
erſter Linie ſeinem gegenwärtigen Bundeskanzler Dr. Schober zu 
danken hat und der, wie eine maßgebende parlamentariſche Perſön⸗ 
lichkeit Oſterreichs am Tage der Rückkehr der öſterreichiſchen Deles 
gation in einem Begrüßungsartikel ſchrieb, den Weg frei macht zu 
einer Politik, die in erſter Linie den wirtſchaftlichen Einigungs⸗ 
beſtrebungen zwiſchen dem Deutſchen Reih und Gfterreich dienen 
foll. Dr. Paller. 


Die Londoner Flottenkonferenz und ihre Ziele. 


Die letzten englifch-amerifanifchen Dorfchläge auf der Londoner 
Flottenkonferenz haben eine bemerkenswerte Klarheit auch in die 
Ziele dieſer Konferenz gebracht. Um diefe Ziele verſtehen zu können, 
iſt es notwendig, zunächſt erſt einmal die Aufgaben der einzelnen 

ſchiffsarten, um deren Schickſal es in London in erſter Linie geht, 


eine erſte Vorahnung des ſpäteren Fauſtdichters auf. Die Geſtalt 
der Nonne von Gandersbeim rückt aus der bloßen Literaturgeſchichte 
in unſer lebendiges Leben hinein — und das mit Recht; denn ſie 
muß Seit ihres Lebens ein ſehr lebendiger Menſch geweſen ſein. 
Man braucht nur einmal aus ihrem letzten Werk, das Paul von 
Winterfeld ihr reifſtes genannt hat, die Derfe von den Anfängen 
Gandersheims zu nehmen, in denen plötzlich ein Stück Landſchaft zu 
einer Zeit lebendig wird, die die Landſchaft überhaupt noch nicht 
entdeckt hatte: 

Wie alte Leute ſagen, ſo die Wahrheit wiſſen, 

War nah beim Klofter ein Wald in jenen Tagen, 

Geborgen im Bergesſchatten gleich wie wir noch heute; 

Und war ein Hof gelegen dorten im Wald. 

wer die Welt jo wirklich ſehen konnte, lebt mit Recht heute 

nach tauſend Jahren nicht nur in der Kiteraturgefchichte fort: die 
Nonne von Gandersheim iſt eine der wenigen wirklichen Führe⸗ 
rinnen in unſere halb verſunkene deutſche Vergangenheit geblieben. 


Zur Zeitgeſchichöie 


kurz zu beleuchten. Hierzu gehören vor allem die Großkampfſchiffe 
und Kreuzer, 

Die Großkampfſchiffe bilden den Uern der Schlachtflotten und 
die Hauptkampfkraft in der Hochſeeſchlacht. Sie haben eine Größe 
von 55 000 bis zu teilweiſe fogar 42 000 Tonnen und find mit 36. 
bis zu go⸗Fentimeter⸗Geſchützen bewaffnet. Ihre Herſtellung koſtet 
dementſprechend ſehr viel Geld und belaſtet in außerordentlicher 
weiſe die Marineetats. Um dies zu vermeiden, hat man deshalb in 
Wafhington ſeinerzeit in erſter Linie die Großkampfſchiffe be- 
ſchränkt, und zwar ſowohl in bezug auf ihre Größe, ihre Fahl und 
die Stärke ihrer Bewaffnung, gleichzeitig damit aber eine neue 
Schiffskategorie geſchaffen, die dazu beſtimmt war, allmählich an die 
Stelle der früheren Großkampfſchiffbauten zu treten. Dieſe Schiffs ⸗ 
kategorie waren die 10 000 -Tonnen-UMreuzer, die, in Wirklich⸗ 
keit mit Brennſtoff und Munition voll ausgerüftet, etwa 11 500 
Tonnen verdrängen. Es ſind Schiffe, die mit acht bis zehn 
20. Fentimeter-Geſchützen beſtückt find, Seitenpanzer und Ein- 
richtungen für Unterbringung von Flugzeugen ſowie eine ſehr hohe 
Geſchwindigkeit von 35 Seemeilen und mehr beſitzen. Ihre Auf- 
gaben find im weſentlichen taktiſcher Art. Sie fahren den Grof- 
kampfſchiffen voraus und beteiligen ſich dann am Kampf der Linien. 
Die kleineren ſchnellen Kreuzer von 5000 bis etwa 7500 Tonnen 
haben ganz andere Aufgaben. Nur wenige von ihnen finden in der 
Hochſeeſchlacht zur Seitendeckung und als Führerſchiffe von Torpedo⸗ 
boots- und Unterſeebootsflottillen Verwendung. Die Mehrzahl hat 
eeſtrategiſche Aufgaben. Sie foll in erſter Linie den Handelsfrieg 
ühren und die überſeeiſchen Verbindungen eines Landes mar 
Hierzu aber genügt eine Beſtückung von 15⸗Sentimeter⸗Geſchützen. 
Torpedoboote und Unterfeeboote dienen wiederum ſowohl taktiſchen 
wie ſeeſtrategiſchen Zweden. Sie ſpielen ſowohl in der Hochjee- 
ſchlacht als auch im Handelskrieg eine entſcheidende Rolle. 

Aus all dem ergibt ſich das Beſtreben aller Seemächte, die über 
Groß kampfſchiffe verfügen oder ſolche entſprechend den Waſhingtoner 
Abmachungen bauen dürfen, die Altersgrenze für dieſe Schiffe 
heraufzuſetzen beziehungsweiſe fie, wenn ihre gänzliche Abſchaffung 
unmöglich ſein ſollte, ſowohl was ihre Größe als auch die Stärke 
ihrer Bewaffnung anbelangt, erheblich zu reduzieren. Eine ſolche 
Reduzierung hat aber nur dann Sweck, wenn fie nicht durch ent- 
ſprechende Neubauten, vor allen Dingen an großen Kreuzern, aus⸗ 
geglichen wird. Dies zu verhindern, ift das eine Fiel der Londoner 
Flottenkonferenz. Es foll erreicht werden, indem man den bis⸗ 
herigen Sammelbegriff von Kreuzern in zwei Kategorien einteilt, 
In die erſte Kategorie ſollen die großen Kreuzer von 10 000 Tonnen 
mit einer Beſtückung von 20⸗Sentimeter⸗Geſchützen, in die zweite 
Kategorie die kleineren Kreuzer, die Torpedoboote und Unterfeeboote 
fallen. Gleichzeitig damit ſoll in beiden Kategorien die Fahl der 
in dieſe fallenden Schiffe den beſonderen Intereſſen und der ſee⸗ 
5 Lage der einzelnen Mächte entſprechend begrenzt werden. 

ber die Art und Weiſe dieſer Begrenzung ſind ſich England und 
Amerika ſeit langem bereits einig. Beide Mächte haben im ver⸗ 
gangenen Berbſt ein Abkommen getroffen, demzufolge England in 
Sukunft 50 Kreuzer mit insgeſamt 559000 Tonnen, Amerika 
56 Kreuzer mit insgeſamt 315 000 Tonnen haben foll. Don dieſen 
Kreuzern ſollen auf engliſcher Seite 15, auf amerikaniſcher Seite 
21 eine Größe von 10000 Tonnen haben und mit 20-Hentimeter« 
Geſchützen bejtüdt fein, die übrigen unter 10 000 Tonnen liegen und 
nur mit 18⸗Fentimeter⸗Geſchützen bewaffnet fein. 

Dieſes engliſch⸗amerikaniſche Abkommen bildet im 1 0 
auch die Grundlage der von beiden Mächten vor einigen Tagen in 
London gemachten Vorſchläge. Sie ift für beide aber nur dann an= 
nehmbar, wenn auch die übrigen größeren Seemächte, inſonderheit 
Frankreich und Japan, in ſie einbezogen werden, wenn ſie vor allen 


61 


* 


Der Heimatdienſt 


( SEN EEE TEE EN EEE EEE EEE ETC EEE EEE EEE PETE NEE 


Dingen auch auf Torpedoboote und Unterfeeboote ausgedehnt wird, 
wenn verhindert wird, daß gewiſſe Seemächte die ihnen auferlegte 
Begrenzung an Kreuzern durch eine entſprechende Erhöhung und 
Vervollkommnung ihrer Torpedoboots- und Unterſeeſtreitkräfte 
wieder wettzumachen verſuchen. Dies zu erreichen, iſt das andere 
große Siel der Londoner Flottenkonferenz. Bier aber machen Frank⸗ 
reich und Japan erhebliche Schwierigkeiten. Ihre Haltung wird 
verſtändlich, wenn man ſich einmal die Folgen klarmacht, die ſich 
für die Seerüſtung dieſer beiden Seemächte ergeben würden, wenn 
ſie, ſo wie es engliſcher⸗ und amerikaniſcherſeits urſprünglich beab⸗ 
ſichtigt war, unter Zugrundelegung der auf der Waſhingtoner Kon- 

ferenz für Großkampfſchiffe feſtgeſetzten Verhältniszahlen in die 
engliſch⸗amerikaniſche Vereinbarung über die Kreuzer, Torpedoboote 
und Unterſeeboote einbezogen werden würden. Eine ſolche Ein⸗ 
beziehung würde für Frankreich ſieben 10 000-Tonnen-Kreuzer und 
fünf kleine Kreuzer, für Japan zwölf 10 O000⸗Tonnen⸗ und neun 
kleinere Kreuzer ergeben. Beide Mächte könnten ſomit ihren jetzigen 
Kreuzerbeſtand einſchließlich der zur Zeit noch im Bau befindlichen 
Einheiten beibehalten. Sie könnten jedoch nicht mehr die von ihnen 
aufgeſtellten Flottenbauprogramme durchführen. Frankreich müßte 
allein in ſeinem bis zum Jahre 1942 laufenden neueſten Baupro⸗ 
gramm mindeſtens ſechs Kreuzer ſtreichen. Es müßte ſich vor allen 
Dingen mit einer der franzöſiſchen gleich ſtarken italieniſchen Flotte 
abfinden. Dies zu verhindern, war deshalb von Anfang an das Be⸗ 
ſtreben ſowohl Frankreichs und Japans. Japan fordert für ſich 
eine Kreuzerſtärke von 10: 7 gegenüber der amerikaniſchen und 
Frankreich eine Flotte, die ihm die Möglichkeit gibt, ſein Flotten⸗ 
bauprogramm in vollem Umfange durchzuführen. Frankreich wehrt 
ſich vor allen Dingen gegen eine zu weitgehende Einteilung der 
Flotten in Schiffskategorien. Es will die Kreuzer in einer Kate- 
gorie zuſammengefaßt ſehen, um ſich dadurch die Möglichkeit zu 
ſichern, eine zu weitgehende Begrenzung feiner Ureuzerſtärke durch 
ein entſprechendes Mehr an Torpedobooten und Unterſeebooten aus⸗ 
zugleichen und den ihm in dieſer Kategorie zuſtehenden Tonnage⸗ 
raum in gewiſſem Umfange eventuell auf die Kreuzerfategorie zu 
übertragen. 

Dieſen japaniſch⸗franzöſiſchen Beſtrebungen ſind England und 
Amerika nunmehr durch die Deröffentlihung ihrer Begrenzungs⸗ 
vorſchläge entgegengetreten — mit welchem Erfolg, wird ſich in 
der nächſten Zeit zeigen. Soviel iſt aber heute ſchon ficher, daß 
es ſich in London nicht um eine wirkliche Abrüſtung, ſondern allein 
um eine Begrenzung der Seerüſtungen für einige Jahre handelt, eine 
Begrenzung, die noch dazu mit einer nicht unerheblichen Aufrüſtung 
verbunden iſt. 

Bier. 


Der Bierverbrauch iſt während der jüngſtvergangenen Jahre in 
Deutſchland ſtändig geſtiegen, die Bierpreiserhöhung vom Jahre 
1927 hat dieſe Entwicklung nicht beeinträchtigt. Bald werden wir 
wieder beim Bierverbrauch von 1915 ſein, das heißt, daß in 
Deutſchland dann wieder auf jeden Kopf der Bevölkerung, vom 
Säugling bis zur Urgroßmutter, jährlich rund ein Hektoliter Bier 


entfällt. Das wären 
Der Bierverbrauch der Deutschen 


für die ſtatiſtiſche 
Verbrauch pro Kopf der Bevölkerung 


Normalfamilie rund 
4,6 Hektoliter jähr⸗ 
lich. Je nach Nei- 
gung und Tempera⸗ 
ment läßt ſich leicht 
ausrechnen, was 
dieſer Rieſenver⸗ 
brauch für den Ger- 
ſtenanbau, die Malz⸗ 
induſtrie, die Fabri⸗ 
kation von Brane: 
reimaſchinen und 
für das Gaſtwirts⸗ 
gewerbe oder wie⸗ 
viel reinen Alkohol, 
zerrüttete Familien ⸗ 
verhältniſſe und 
Geiſteskrankheiten 
das bedeutet. 

Die Einnahmen 
aus alkoholiſchen 
Getränken ſpielen 
in den Staatshaus⸗ 
halten aller Länder 
eine 
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worden. Sie find meiſt fragwürdiger Natur, weil fie nicht die 

een der Steuerſyſteme der einzelnen Länder berüd- 

ſichtigen. 

Die geringe Beſteuerung akkoholiſcher Getränke braucht nicht 

mona weil er 

womöglich auf an- 3 2 

ser cen: Wieviel Steuer liegt auf 

0 uern zu 7 2 ri 

ne einem Hektoliter Bier? 

len St 7 3 

ele Bene | Biersteuer und Zölle (pro hl) 

ringen anderen Der- = 

brauchsſteuern ge⸗ 54 

genüberſtehen. Wich⸗ d 

nationalen Der- 

gleiche ift die Tat- 

ſache, daß 1913 in 

Deutſchland die ier k \ 

ſteuer und die Bier- 

oa Millionen Hark iersteuer und Zolleinnahmen 

eingebracht haben, „insgesamt 

im Jahre 1923 in Millionen Mk: 

waren es dagegen 

etwa 420 Millionen 

die Goldentwertung 

um rund 50 v. Ñ 

und den heute noch 

etwas geringeren 

Verbrauch gegen ; 

ſichtigt, ſo kann man 

ſagen, daß die Ein⸗ 

nahme aus Bier- 

ſteuer und Bierzoll heute um etwa ein Drittel höher iſt als vor dem 

Kriege. Das iſt angeſichts der ſonſtigen ſteuerlichen Entwicklung, der 

nicht ſehr erheblich. 
Verſtändlicherweiſe wehren fih im beſonderen die Bierprodu⸗ 

zenten und das Reſtaurateurgewerbe gegen jede Steuererhöhung. 

Sie ſind dabei in einer etwas ſchwierigen Lage, weil heute trotz 

vorſichtigſter Bilanzierung die Brauinduſtrie die günſtigſte Der- 

für die Brauereien wieder ein günſtiges Jahr. Diesmal ſind es 

im beſonderen die kleineren und mittleren Brauereien geweſen, die 

ihre Gewinnausſchüttung gegenüber dem Vorjahre geſteigert haben. 

Die großen und größten Braugeſellſchaften haben ihre Gewinne 

mehr zur Stärkung der inneren Rejerven benutzt. Außerdem ſpielten 
Die Brauereien ſind für den Staat eine Art Steuereinnehmer, 

fie liefern aus dem Bierpreis denjenigen Teil an die Keichskaſſe 

ab, der als Abgabe auferlegt iſt. Deswegen iſt zuletzt die Frage der 

Die Dividenden der Brauereien 

Die Dividenden d. Brauereien u anderer Jndustriegruppen 

nav. 


ohne weiteres auf wenig ſteuerliche Belaſtung des Konfumenten hin- 
kann in einem natio⸗ 

tiger als die inter⸗ 

zolleinnahmen rund 

Mark. Wenn man 

über damals berück⸗ 

Steigerung der allgemeinen Laſten und öffentlichen ſozialen Leiſtungen 
zinſung aller deutſchen Induſtriegruppen aufweiſt. Auch 1929 war 
wohl auch gewiſſe taktiſche Gründe eine Rolle. 

Stat 


Schiffahrt Steinkohle 


Metallgewinng: Metall-Industr. 


Bierſteuer ein Problem der Abwälzung. Die große deutſche Bier- 
ſprit⸗Gruppe, die Schultheiß⸗Patzenhofer A.⸗G., hat einen Jahres⸗ 
ausſtoß von rund 5,4 Millionen Bektolitern. Wird die Steuer auf 
das Bier für den Hektoliter z. B. um 4 M. erhöht, fo bedeutet das 
allein für dieſe Bierproduktion 13,6 Millionen Mark. Bei ſolchen 
Siffern lick die Verteilung der Saft eine große Rolle! Soll fie 
ausſchließlich der Konſument durch Erhöhung des Bierpreiſes um 
die volle Steuererhöhung tragend Soll ſie ausſchließlich die Brau⸗ 
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induſtrie aus ihrem Gewinn entnehmen? Darf eine Steuererhöhung 
durch Abrundung des Konfumentenpreifes auch den Bierverkäufern 
angenehme Gelegenheit zu vermehrtem Gewinn gebend Das ſind 
Fragen, die bei jeder Bierſteuererhöhung mit Recht aufgeworfen 
werden, ohne daß damit alle Fragen, z. B. die der Steuerabwälzung, 
erſchöpft wären: Man hat auch ſchon mal den Preis des Bieres 
nicht verändert und die Gläſer verkleinert, ebenſo war es möglich, 
das Bier zu „verdünnen“, außerdem ſind Kombinationen ſämtlicher 
„Auswege“ erfolgt. 
Der Kampf um das Bier und die Bierfteuer ift ein Vielfrontenkrieg! 
Kurt Heinig, mM. d. R. 


Der Kegierungswechſel in Spanien. 


Am 29. Januar hat General Primo de Rivera fein Umt nieder- 
gelegt, nachdem ein von ihm in letzter Stunde unternommener 
Verſuch, feine Autorität durch ein Dertrauensvotum der hohen 
Führer von Heer und Flotte wiederherzuftellen, geſcheitert war. Die 
meiſten der Generale und Admirale, und unter dieſen auch viele, 
die einſt, als er im September 1923 als Generalkapitän von Barce⸗ 
lona die Parlamentsregierung ſtürzte und an ihre Stelle die Diktatur 
ſetzte, mit ihm gemeinſame Sache gemacht hatten, haben ihm jetzt 
die Gefolgſchaft verſagt. Die unmittelbare Folge davon war ſein 
Rücktritt. Er bedeutet gleichzeitig nach faſt 67 jähriger Dauer das 
Ende der Diktatur in Spanien. 

Die Diktatur hat Spanien im Laufe der Jahre unzweifelhaft 
mancherlei Vorteile gebracht. Hierzu gehört in erſter Linie die 
ſiegreiche Beendigung des langjährigen Aufſtandes in Marokko und 
die für Spanien vorteilhafte Neuregelung der Tangerfrage. Weiter- 
hin erhielt Spanien einen wiederwählbaren Sitz im Völkerbundsrat. 
Es konnte die Beziehungen zu Portugal und den lateinamerikani⸗ 
ſchen Staaten Südamerikas enger geſtalten und mit Italien einen 
zehnjährigen Freundſchaftsvertrag abſchließen. Das Ergebnis der 
Diktatur war ſo für Spanien eine bemerkenswerte Stärkung und 
Feſtigung ſeiner außenpolitiſchen Stellung. Was die Diktatur 
jedoch nicht vermocht hat, das war, im Volke ſelbſt wirklich Fuß 
zu faſſen. Ihr ſchwacher Punkt war von Anfang an die völlige 
Unterdrückung jeglicher politiſcher Betätigung der Intelligenz. Schon 
im Jahre 1926 erwachte deshalb die Oppoſition in Spanien zu 
neuem Leben. Dieſe Gppoſition beſchränkte fih nicht nur auf die 
ehemaligen mundtot und einflußlos gemachten Parlamentarier und 
parteina Sie griff vielmehr auch auf die höheren Schichten des 
Bürgertums, vor allen Dingen aber auf das Heer und die gefamte 
jüngere Intelligenz über. Es kam zu den bekannten ſpaniſchen 
Offizierspronunziamentos, die meiſt von der unzufriedenen Artillerie 
ausgingen, zu Aufſtandsverſuchen und Studentendemonſtrationen 
und ſchließlich zu einer Bewegung gegen Primo de Rivera, der 
dieſer nicht gewachſen war. 


Sum Nachfolger Primo de Riveras hat der König den General. 


Berenguer berufen, der bis jetzt Chef des Militärkabinetts und ein 
perſönlicher Feind Primo de Riveras war, feit dieſer ihm im 
Marokkofeldzug Unfähigkeit vorgeworfen und ihn für die anfäng⸗ 
lichen Niederlagen Spaniens in Marokko verantwortlich gemacht 
hatte. Das von ihm nach mancherlei Schwierigkeiten gebildete 
Kabinett, in dem der Herzog von Alba das Unterrichtsminifterium 
übernommen hat, ift ein Übergangstabinett. Seine wichtigſte Auf- 
gabe iſt die Wiederherſtellung der von Primo de Rivera durch ſeinen 
Staatsſtreich außer Kraft geſetzten Verfaſſung. Das wird fih nicht 
von einem auf den anderen Tag durchführen laſſen. Bevor ein 
neues Parlament gewählt und damit die Dolfsfouveränität wirklich 
wiederhergeſtellt werden kann, müſſen die alten Parteien wieder 
gebildet beziehungsweiſe neue Parteien geſchaffen werden. 

In welcher Weiſe dies vor ſich gehen wird, muß abgewartet 
werden. Sicher aber iſt das eine heute ſchon, daß das künftige 
ſpaniſche Parlament ein gegenüber ſeinem letzten Vorgänger vor 
ſechs Jahren erheblich verändertes Ausſehen haben wird. 


Der ruſſiſche Dardanellenvorſtoß. 


Die Durchfahrt der beiden ruſſiſchen Uriegsſchiffe „Pariskaja 
Kommuna” und „Profintern“ durch die Dardanellen am 17. Januar 
iſt in der europäiſchen Gffentlichkeit als ein Akt von großer politi⸗ 
ſcher Bedeutung und als ein Bruch der Meerengenkonvention von 
Lauſanne hingeſtellt worden. Dieſe Bedeutung kommt ihr in jedem 
Falle nicht zu. Es hat ſich inzwiſchen herausgeſtellt, daß die Inter⸗ 
nationale Meerengentommiffion von der Durchfahrt vorher ver⸗ 
ſtändigt war und gegen ſie keinerlei Bedenken gehabt hat. Dazu 
kommt aber, daß die Meerengenkonvention, wenn fie auch ſeinerzeit 
von Rußland mitunterzeichnet worden ift, infolge der Nichtratifi⸗ 
zierung des Lauſanner Vertrages durch Rußland für diefe keine 
Rechtsgültigkeit beſitzt und damit auch nicht gebrochen werden 
konnte. Wenn der Durchfahrt eine gewiſſe Bedeutung zugeſprochen 
werden kann, fo ift es allein die einer politiſchen demonſtration. 

me Demonſtration dürfte zwiſchen Rußland und der Türkei 
gelegentlich der letzten Anwefenheit Karahans in Angora verab⸗ 


redet worden fein. Sie ſollte ein Warnungsſignal für die auf der 
Londoner Flottenkonferenz verſammelten Mächte, inſonderheit Eng⸗ 
land, Frankreich und Italien, ſein, bei einer eventuellen Neuregelung 
der politiſchen und militäriſchen Derhältniffe im Mittelmeer nicht 
Rußland und die Türkei zu übergehen. Inſonderheit ſollte fie die 
in Frage kommenden drei Mächte darauf hinweiſen, daß bei Ab⸗ 
ſchluß eines Mittelmeerlocarnos auch Rußland und die Türkei an. 
geſichts ihrer beſonderen Intereſſen im öſtlichen Mittelmeer nicht 
übergangen werden dürften. Sie ſollte den gemeinſamen Willen 
Rußlands und der Türkei zum Ausdruck bringen, ſich hierbei nicht 
ausſchalten zu laſſen — und es tft in dieſem Fuſammenhang zum 
mindeſten nicht ausgeſchloſſen, daß auch Italien vor der Durchfahrt 
der ruſſiſchen Kriegsſchiffe durch die Dardanellen von dieſer vorher 
verſtändigt geweſen iſt und ſie gebilligt hat. Daneben aber dürfte 
der Durchfahrt türkiſcherſeits auch noch die Abſicht zugrunde gelegen 
haben, durch Drohung mit einer erneuten engeren Anlehnung der 
Türkei an Rußland die Stellung der Türkei in den Verhandlungen 
zu ſtärken, die feit dem engliſchen Flottenbeſuch in Konſtantinopel 
im vergangenen Herbſt zwiſchen England und der Türkei über ge⸗ 
wiſſe engliſch⸗türkiſche Fragen im nahen Grient ſtattfanden. Dieſe 
Verhandlungen haben bisher anſcheinend noch kein Ergebnis ge⸗ 
zeitigt, da von England angeblich Bedingungen geſtellt worden ſind, 
die für die unabhängige Türkei nicht diskutabel ſind. 

Die Durchfahrt der beiden ruſſiſchen Kriegsſchiffe durch die 
Dardanellen am Vorabend der Londoner Flottenkonferenz war dess 
halb nichts anderes als ein politiſches Manöver Rußlands und der 
Türkei. Irgendeine tiefere Wirkung hat ſie dementſprechend auch 
bisher nicht gehabt. Ob fie eine ſolche Wirkung noch haben wird, 
wenn in London die Mittelmeerfragen zur Sprache kommen, läßt 
ſich noch nicht überſehen und muß daher abgewartet werden. Bis 
jetzt haben wenigſtens die Mächte in London keinerlei Notiz von 
ihr genommen. 


Bildungsmöglichkeiten für jugendliche Erwerbsloſe. 


Die jahrelange Erwerbsloſigkeit iſt nicht nur ein großer 
Schaden für unſere Volkswirtſchaft, ſondern in ganz beſonderem 
Maße von nachhaltigem Einfluß auf die junge Generation, auf 
den jugendlichen Arbeiter und Angeſtellten, der in einer Zeit, wo 
er am aufnahmefähigſten iſt, um für den Beruf und das Leben zu 
lernen, untätig und unter einem dauernden Druck feine Zeit ver⸗ 
bringen muß. Es iſt heute noch nicht zu überſehen, welche 
Störungen an Leib und Seele des jungen Menſchen die Erwerbs⸗ 
loſigkeit verurſacht haben wird, die aber auch eine Schädigung des 
ganzen Volkes bedeutet. In Erkenntnis dieſer Gefahr hat nun 
der Präfident der Reichsanftalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits- 
loſenverſicherung auf Veranlaſſung des Reichsarbeitsminiſters 
Wiſſell angeordnet, daß Erwerbsloſe, die eine Volkshochſchule be- 
ſuchen wollen, von ihrem Arbeitsamt burlaubt werden können 
und ihre Unterſtützung weiterbehalten. Das Volkshochſchulheim 
Ulmenhof in Berlin⸗Wilhelmshagen will jungen Menſchen Ge- 
legenheit geben zur Beſinnung über ihr eigenes Leben und deſſen 
Verbundenheit mit Geſellſchaft, Volk und Staat. Das Beim ſucht 
ſolche junge Menſchen aus verſchiedenen politiſchen und welt- 
anſchaulichen Lagern zu einer längeren Lebens⸗ und Arbeits⸗ 
gemeinſchaft zu vereinen, in der ſich jeder mit der Anſchauung des 
anderen auseinanderzuſetzen hat; ſo wird er ſelbſt zur eignen 
Klärung und zur Achtung vor der Meinung des Andersdenkenden 
gelangen. Am 1. Oktober wird ein neuer Kurfus beginnen, der 
bis Ende Januar dauern wird und in dem Fragen wie „der 
Staat“, „der Arbeitnehmer in der Geſetzgebung“, „Wirtfchafts- 
probleme der Nachkriegszeit“, „die junge Generation in der 
modernen Geſellſchaft“, „Fragen der Erziehung und der Jugend- 
wohlfahrt“ u. a. beſprochen werden follen. 


Vor fünf Jahren, am 
28. Februar 1925, ſtarb 
Friedrich Ebert, 
der erſte deutſche Reichs 
präſident. 
Dies Gedenkwerk, aus 
Metall gehämmert und 
geſchnitten, ſchuf der 
Berliner Bildhauer 
Rudolf Belling. 
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Fritz KRlimſch 


Am 10. Februar vollendete der bekannte deutſche Bildhauer 
Profeſſor Fritz Klimſch das ſechſte Jahrzehnt feines Lebens. 
Klimſch ſteht in der erſten Reihe der deutſchen Plaſtiker. Seine 
Bildwerke find durchſtrömt 
von einem hingebenden Ge⸗ 
fühl für die Schönheit und 
organiſche Geſetzmäßigkeit 
des menſchlichen Körpers. 
Will man für ſein Schaffen 
eine Formel finden, ſo kann 
man ihn als einen modernen 


Haarflechterin 


Hellenen bezeichnen. Er hat die große 
Kunſt der helleniſchen Bildnerei an 
Ort und Stelle kennengelernt und in ſich aufgenommen. 
Aber er iſt niemals ein Nachahmer geweſen, denn an die 
Stelle der abſtrakten, zeitloſen Schönheit helleniſcher Bildwerke 
ſetzt er die durchaus germaniſche finnenhafte Freude an der 


Scala, Otto Erwin von: Die wirtſchaftlichen Vorteile des Wn- 
ſchluſſes. Wien⸗Leipzig 1929. Wilhelm Braumüller. 112 S. 

Eine glückliche Ergänzung — Ergänzung im Sinne der Erörte⸗ 
rung ganz ſpezieller Fragen des wirtſchaftlichen Anſchluß⸗ 
problems — zu der Arbeit von Enderes iſt die gleichfalls in dieſen 
Tagen erſchienene Schrift eines anderen Gſterreichers, deffen bea 
merkenswerter Fleiß ihn gerade zu einem der beſten Kenner 
beſonders des öſterreichiſch⸗deutſchen Zollunionsproblems gemacht 
hat, Bemerkenswert iſt dieſer Fleiß deshalb, weil doch nur der 
Kenner auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Behandlung der Un- 
ſchlußfrage erſt ſo richtig die Mühen und Schwierigkeiten zu beur⸗ 
teilen vermag, die ſich einer Arbeit entgegenſtellen, wie ſie uns 
Scala als Frucht feiner jahrelangen Studien vorlegt. Hat Enderes 
es vermieden, allzuviel ſtatiſtiſches Material dem Sefer vorzulegen, 
um dadurch leichter den Weg zum allgemeinen Derftändnis für feine 
Darlegungen zu ebnen, ſo ſucht Scala gerade auf Grund der in 
iffern gegebenen wirtſchaftlichen Tatſachen — belangloſes Ziffern- 
material jedoch möglichſt ausſchaltend — und der der reinen wirt» 
ſchaftswiſſenſchaftlichen Argumentation 1 5 ſelben Beweis für die 
Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Anſchluſſes zu führen, wie es 
Enderes von allgemeinen Geſichtspunkten in ſeiner Schrift getan 
dat. In drei intereſſanten Kapiteln behandelt Scala vor allem die 
e Frage der wirtſchaftlichen Vorteile des Anſchluſſes a) für 
ſterreich, b) für das Deutſche Reich und c) für Europa. Gerade 
die Erörterung der Bedeutung des wirtſchaftlichen Anſchluſſes für 
die reichsdeutſche Wirtſchaft, ja für das Reich Überhaupt, fordert 
das größte Intereſſe heraus, um ſo mehr, als man im Reich da und 
dort der Meinung begegnen kann, daß der Anſchluß Öfterreichs für 
Deutſchland höchſtens eine nationalpolitiſche, nicht aber wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung habe. Wie ein roter Faden zieht ſich durch Scalas 
verdienſtvolle Arbeit der Erweis, daß das eigentliche Problem des 
wirtſchaftlichen Anſchluſſes nicht in wirtſchaftlichen, ſondern 


+ 


Gefallenendentmal in Prenzlau 


Blick in die Bücher 


60 Jahre alt. 


natürlichen, individuellen Erſcheinung. Die Bewegtheit feiner Alt- 
plaſtiken bleibt immer edel und ausgeglichen im Leſſingſchen Sinne, 
aber ſie hat nichts mit der Kühle der helleniſchen Plaſtik zu tun. 
Alimſch ift ein Schüler Fritz Shapers, deffen Meifteratelier in der 
Berliner Akademie er beſuchte. Seine frühe Begabung wurde durch 
Derleihung des Staatlichen Rom⸗Preiſes anerkannt. In Berlin 
ftehen feine Denkmäler für Dircho w und den Chemiker Emil 
Fiſcher. Den Steinplatz. in der Vardenbergſtraße ziert feine 
„Flora“, im Reinickendorfer Stadtpark befindet ſich ſeine Plaſtik 
eines ruhenden Mannes. Das Kaſſeler Muſeum beſitzt zwei große 
Monumentalfiguren von feiner Hand. Er hat u. a. Wilhelm Bode, 
Liebermann und Slevogt modelliert, und 
ſich auch an dieſen Köpfen aber auch 
in weiblichen Bildnisplaſtiken als ſcharf 
charakteriſterender Bildner des menſch⸗ 
lichen Geſichtes bewährt. Seine Dater- 


ſtadt Frankfurt am Main 
veranſtaltet aus Anlaß ſeines 
60. Geburtstages eine große 
Ausſtellung feiner Werke. E. &. 


Profeſſor Max Slevogt 


völkerrechtlichen Schwierigkeiten liegt. Auch da, wo man mit dem 
Verfaſſer nicht einer Meinung fein zu können glaubt, wo man in 
der ganzen Anlage des Stoffes eine größere Syſtematik wünſchen 
möchte, wirken feine Ausführungen anregend. Aberhaupt find 
meines Wiſſens bei Scala verſchiedene Teilfragen, wie zum Beiſpiel 
die Bedeutung des Noungplanes für das Anſchlußproblem, zum 
erſtenmal erörtert. Dr. P. 


Ein Blick in das werdende Keichsherbergsnetz und Der Wander- 
führer. Bd. 1 bis 5. Hilchenbach i. W. Verlag des Reichs⸗ 
verbandes für Deutſche Jugendherbergen. 

In einem ſchmalen, aber wirklich reichen Band legt der 
Jugendherbergsverband von feiner Tätigkeit ein vorläufiges 
Zeugnis ab. Wenige Bücher können fo ungeteilte und ungetrübte 
Freude erwecken wie dieſes, das ohne jeden Text, nur mit den 
Bildern der ſchönſten Jugendherbergen die große Leiſtung aufzeigt, 
die in den ſchweren Nachkriegsjahren, ohne viel Reklame, ohne 
große Unterſtützung, von tätigen und opferfreudigen Menſchen ges 
leiſtet wurde. In reicher Mannigfaltigkeit, ohne jede Schablone 
entſtanden aus Tortürmen und Burgen, aus Dorfhäuſern und 
Scheunen Herbergen für die Jugend, entſtanden auch die neuen 
großen Heime in Köln und München, in der Mark und in Schle⸗ 
ſien. Mit ſteigendem Erfolg hat ſich der Jugendherbergsverband 
an das ſchöne Werk gemacht, das Wandern aus einer Sache der 
bündiſchen, organiſierten Jugend zu Freudentagen für alle deutſchen 
Jungen und Mädchen zu machen. 

So iſt der Verband über feine eigentlichen Ziele hinaus zu 
einem Sammelpunkt der Wünſche und Beſtrebungen aller Wan- 
derer geworden. Ein ſchönes Zeugnis dafür find. die fünf Bände 
des „Wanderführer“, eine Sammlung von Vorträgen und Berichten 
aus den Hauptwanderführerwochen, die alljährlich vom Jugend⸗ 
herbergsverband mit Unterſtützung des Reichsinnenminifteriums 
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veranftaltet werden. Für jeden Wanderführer und Wanderfreund 
ſind die fünf Bände eine reiche Fundgrube von Erfahrung und 
Belehrung. 


Bilder aus dem Volksleben der Deutſchen in Böhmen ift der Titel 
eines in Wien im Verlag von A. Pichlers Witwe & Sohn 
erſchienenen, 196 Seiten umfaſſenden, mit 1 Titelbild und 25 Ab⸗ 
bildungen im Text geſchmückten Buches. Herausgeber find Jo; 
ſef Blau und Alfred Lehnert. 

Don den 75 meiſt kurzen Abhandlungen ſtammt ein großer 
Teil von dem Herausgeber Joſef Blau. 

Das Buch hält das, was der Titel verſpricht. Das mannig⸗ 
faltige und eigenartige Volksleben der deutſchen Bevölkerung Böh⸗ 
mens, die, entſprechend dem Motto des Buches, deutſche Art treu 
bewahrt, ſpiegelt jeder einzelne Aufſatz wider — das Buch gibt 
dem, der Sudetendeutſchland nicht kennt, ein deutliches und ſchönes 
Bild des dortigen deutſchen Volkstums. 

Gut gewählte und gut ausgeführte Bilder vertiefen den Ein- 
druck und machen das Buch lebendig. 

Sagen, Bräuche, knappe volkskümliche Darſtellungen aus der 
Geſchichte, Schilderungen des Landes und der Menſchen laffen das 
Einſt und Jetzt vor uns lebendig werden. 


Landwirtſchaftliche Statiſtik Pommerns (Heft 2), für die Landwirt ⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Pommern bearbeitet von Dr. O. 
W. Hager und Dipl.-Ing. R. Bey. 71 Seiten. 

Der vorliegende zweite Teil des ſtatiſtiſchen Werks über die 
pommerſche Landwirtſchaft enthält die Ergebniſſe der Betriebs⸗ 
zählung vom Jahre 1925. Er unterrichtet über Betriebsverfaſſung 
und Beſitzverhältniſſe, über Fahl und Stellung der beſchäftigten 
Perſonen, auch über den Stand der Maſchinenverwendung. In 
überfichtlicher Aufgliederung wird reichhaltiges Fiffernmaterial ges 
boten; knappgefaßter Text führt in die einzelnen Abſchnitte des 
Tabellenwerks ein; Vergleiche mit den Geſamtergebniſſen Preußens 
und dem Vorkriegsſtande werden, ſoweit angängig, durchgeführt; 
graphiſche Darſtellungen ergänzen Text und Tabellen. Alles in 
allem: ein umfaſſendes, ſyſtematiſch angelegtes Zahlenbild über den 
ſtrukturellen Aufbau der Landwirtſchaft in einer ernährungswirt⸗ 
ſchaftlich wichtigen Agrarprovinz, das den erſten, bereits 1927 er- 
ſchienenen Teil des ſtatiſtiſchen Werks zweckentſprechend ergänzt. 
Eine Monographie dieſer Art geht nicht allein die pommerſche Land- 
wirtſchaft an. Ihr Studium vermag darüber hinaus auch allen 
agrarpolitiſch Intereſſterten wertvolle Tatſachenkenntnis zu ver⸗ 
mitteln. : 
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Der Heimatdienſt 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Vier Mittelmeerreiſen der Hamburg⸗Süd im Jahre 1930. Es kann 
als ein Zeichen der Beliebtheit der wohlfeilen Mittelmeerreiſen der 
Hamburg⸗Süd angeſehen werden, daß dieſe Schiffahrtsgeſellſchaft ſich ent- 
ſchloſſen hat, im kommenden Frühjahr und Sommer vier verſchiedene 
Vergnügungs⸗ und Erholungsreiſen im Mittelländiſchen Meer mit dem 
modernen Motorſchiff „Monte Olivia“ zu unternehmen. Die Fahrpreiſe 
dieſer zwiſchen 16 und 22 Tagen dauernden Reiſen liegen zwiſchen 240 RM. 
und 590 RM., die jeweils abgelaufene Diſtanz zwiſchen 5039 und 6852 km. 

Nähere Auskunft über die einzelnen Fahrten erteilen die Hamburg⸗ 
Süd, Hamburg 8, oder deren Vertretungen. 


Bienenhonig iſt eines der beſten Nähr⸗ und Heilmittel. Nicht jeder 
kennt eine richtige Bezugsquelle. Der Einkauf von Honig iſt jedoch Ver⸗ 
trauensſache. Als preiswerte Lieferantin erſtklaſſigen, garantiert reinen 
Honigs hat die Firma Großimkerei und Honighandlung Robert Iſterheil 
in Ebersbach 131 i. Sa. alten und guten Ruf. Beachten Sie die heutige 
Anzeige dieſer Firma! 


Aber ſo was! 
Heut, wo die Nerven gar ſo ſchwach, 
Die Frau macht ob dem Geld oft Krach, 
Da ſind zu teuer oft ſchon Klöße, 
Drum ſchreib an mich um neun Pfund Käſe, 
Du kriegſt, es iſt faſt gar zu wenig, 
Für drei Mark fünfundneunzig Pfennig: 
An Harzer Käſ', merk's: hundert Stück, 
Nebſt einem Kugelkäſ', welch Glück! — bei 
Karl Seibold, Nortorf / Holſt. Nr. Hb. 507. 


Thür. Pilaumenmus 


garantiert reine zuckerge- 
süßte, ` feinste Qualität, 
10-PId. Eimer Mk. 4,25, 
ab hier. 

Otto Ritter, Schkölen in 
Thür. 136, Pflaumenmusfabr. 


O Eugelkäse © 


rot, gesunde Ware o. Abfall 
2 Kgl. = 9 Pfd. 4, 4 


u. 
Wäscheversand 
Leistungsfähig in 
Normal-Wäsche, Oberhemden, Wochenend- 
hemden, Damen-, Trikot-, Fortier-Wäsche 


Paul Hartmann, 6era-Thür. 
wäsche Bismarokstr. 17 


BRIEFMARKEN! 


Auswahlhefte jeder Art mit sehr billigen Preisen 
stehen ernsthaften Sammlern gern zur Verfügung. 
Bestellen Sie meine Auswahlhefte. 
S. W. Hess, Frankfurt a. M., Goethestraße 2. 


K. Seibold, Norfor! (Holstein) Nr.507 
RR Abessinierbrunnen | ©O008008000000 
7 k jed 
Greise 3 


len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


E lernen s 
Klavierspielen 


in 2-3 Monaten korrekt nach 
Noten, jedoch fabelh. leichte 
Erlernung. Alles überragende 
Erfindung eines blinden Mu- 
sikers. Prospekt Nr. E 3 
sofort kostenlos durch Verlag 
T. Isler, Lörrach-Baden. 


und prächtige Blumen 
gibt es durch Adlerſaat. 
Katalog mit 300 Abbild. 
koſtenfrei von Adlerfaat- 
Samenzucht, Erfurt B 2 
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Ohne jeden Ausverkaui 


verkaufe in meinem regulären Betriebe 


Klubsessel in Stoff von 25 M an 


Rindleder v.75Man 


modernen Eiche-Sessel mit Stoff 39 M 


Hochelegante Luxus- 
Schlaf-, Speise-, Herren- Zimmer 


und Salons und viele aparte Einzelmöbel 


moderne Couches von 80 M an 


Chippendale-Sessel u. Sofas mit losen Daunenkissen in Velours u. Brokat, 
reich geschn. Sessel, Stühle, Garnit., Tische, Rauch- u. Teetische, Vitrinen 


“z. spottbilli 
spottbillig 
H. Lipke is Cn Kode 6.1 


andere 
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vereinigte 
Krankenversicherungs - Aktiengesellschait 


Aktienkapital 5 Mill. RM. Reserven ca. 5 Mill, RM, 
Versichertenbestand über 430 000 


Krankenversicherung mit Gewinnbeteillgung! 
Vertragsgesellschaft vieler großer Verbände! 
Vollständig frele Arztwahl! / Keln Krankenschein und keine 
Krankmeldung! / Keine ärztliche Untersuchung bel der Auf- 
nahme! / Hohe Leistungen bel Arzt-, Arznel-, Operatlons- 
und Krankenhauskosten! 

Wochenhilfe! 

Hohes Sterbegeld! 


Bel Unfall sofort Anspruch 
auf die Leistungen! 


Verlangen Sie kostenlos und ohne jede Verbind- 
lichkeit Prospekt und Aufnahmescheln durch 


OTTO MACK, Berlin © 17, Am Ostbannnoi 12 


iu 


FAHRPREIS VON 


RM240AN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 
REISE I 22. MARZ- 8. APRIL 
REISE I 13. APRIL- 30.APRIL 
REISE I 4 MAI - 26.MAl 
REISE V 31. MAI 15 JUNI 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH OIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUCKE 8 


Potsdamerstr. . 
Nähe Potsdamer Platz 
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ZAH LE N Al LDE R 10 Ilse Zentralverlag 


KARTEN KURVEN 
MO N ATSSE H R | F T Das neue VERLAGSVERZEICHNIS kostentos 


IN BILDERN AUS POLITIK,WIRTSCHAFT U, KULTUR Bücher aus Politik und Wirtschaft 


von aktueller Bedeutung, von bleibendem Wert 


„WELTPOLITISCHE BÜCHEREI“ 


INHALT DES FEBRUAR-HEFTES 
(erscheint am 20. II. 1930) 


1. Österreichs geopolitische Lage. 

2. Das Deutschtum im ehemaligen Österreich-Ungarn. 

3. Das deutsche Land Tirol. 

4. Die Verluste Deutsch-Österreichs an deklariertem Staatsgebiet und 
wichtigen Rohstoffen, 

5. Verteilung der wichtigsten Industrien in Österreich. 

6. Österreichs Parteiverhältnisse. 

7. Die gesamtdeutsche Stellung im Außenhandel der Südoststaaten. 

8. Die deutschen Kriegsopfer (Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene). 

9. Was wird aus den deutschen Reparationszahlungen. 

10. Die Entvölkerung der Grenzmark. 

11. Sterbende Kreisstädte im Osten. 

12. Die Verkehrsnot in der Grenzmark. 


ZENTRALVERLAG - GMBH. BERLIN W 35 


Kladderadatsch -- - 


Dieses seit 1848 erscheinende politisch- 


1 satirische Witzblatt ist eine Ergänzung 
13. Das Istaufkommen an Einkommen-, Lohn- und Körperschafts- zu jeder politischen Tageszeitung. Was 
steuer nach Landesfinanzamtsbezirken. z 75 y pe 
14, Die am 31. März fälligen Schulden des Deutschen Reiches. ee e e 

15. Die Kriegsflotten der Weltmächte. i 

16, Englands Kohlenstationen und Flottenstützpunkte in aller Welt. Kladderadatsch verspottet und bekämpft. 
17. Die Organisationen der deutschen Arbeitnehmer. (Mitgliedstand 1929.) 
18. Sinkende Weltmarktpreise 1929. Einzel-Nr. 60 Pf. Vierteljährl. .— RM. Probe- Nr. frei. 
19. Die deutsche Handelsbilanz 1913 bis 1929. 


20, Welcher Schiffsgattung gehört die Zukunft? (Ölfeuerung oder Verlag des Kladderadatsch, Berlin SW 48. 
Kohlefeuerung.) 


21. Die größten Reedereien Deutschlands. 
22. Die Entwickelung der Schuldenlast der Länder und Großstädte. 
23. Die Sozial versicherungen des Deutschen Reiches. 


24. Der Aufwand für die deutschen Sozial versicherungen. H H t 

25. Die Krankenkassen 1928. W 1 F V e r m 1 e e n 

26. Die Aufwendungen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber für die 
Sozial- und Arbeitslosenversicherungen im Jahre 1928. per sofort oder zum 1. 3. 1930 

27. Die Unfallversicherung der Berufsgenossenschaften. 

28. Tariflöhne und Tarifverträge. 

29. Die Bodenverwertung der Erdteile. 

30. Wozu dient Spiritus ? 
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32. Das deutsche Lichtspielwesen 1920 bis 1929. 


URTEILE ÜBER DIE NEUE ZEITSCHRIFT: wohnun en 
Prof. Dr. Neurath, 
Direktor des Gesellschafts- und Wirtschaftsmuseums, Wien 


Mit bestem Danke für die frdl. Zusendung Ihrer „ Zahlenbilder“ 
kann ich die aufrichtige Erklärung abgeben, daß ich dieselben ganz 
vorzüglich finde und von dem didaktischen großen Werte derselben 
voll überzeugt bin. Mit lebhaftem Interesse sehe ich den weiteren 


Erscheinungen entgegen. Berlin-Reinickendorf 
Dr, Adolt Grabowski, 


Dozent der Hochschule für Politik, Berlin Pankower Allee 


Ich finde die Idee einer Zeitschrift, die Zahlentatsachen bildmäßig 
wiedergibt und die expressionistische Karten verbreitet, ausgezeichnet 2 
und bin sicher, daß das neue Unternehmen Erfolg haben wird. Sehr Auskunft: 
gut ist es, daß Sie eine Systematik aufgestellt haben und daß die ver- . 
schiedenen Karten die entsprechenden Zeichen tragen. Auch die knappen Vermietungsbür o der Deutschen 


Erläuterungen finde ich durchaus sachgemäß. Gesellschaft zur Förderung des 
Prospekt kostenlos vom Verlag. 8 e 
Preis für das Jahr 2% RM zuzüglich Bestellgeld, Aktien-Ges., Berlin-Schöneberg, 
Einzelheft 3,— RM. 
5 Innsbrucker Straße 31 


Verlag: Deutscher Lichtbild Dienst 8 m.n.n., Berlin W35 ae Kr 
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Abstehende Ohren  Möbel-Kamerling 


verleihen dem Gesicht 
einen unedlen, oft stu- 
piden Ausdruck. Sie 
sind oft die Ursache zu 
Spötteleien. Wenden Sie 
„Rectodor“ an, und ab- 
stehende Ohren werden 
sofort durch „Rectodor“ 
anliegend, ohne daß das 
Hilfsmirtel sichtbar ist. 
Nach einiger Zeit nimmt 


Vor Gebrauch 


Nach Gebrauch 


die Ohrmuschel die verbesserte Form dauernd an 


Keine Injektion, 
Anwendung. Garantie für Unschädlichkeit. 
Mark 5,75. — 


sondern schmerzlose äußerliche 


Preis 


Versand gegen Nachnahme durch 


Schröder-Schenke, Berlin W 163, Potsdamer Str. 26 b 


Gegründet 
im 


Ale 


Weingut Trimborm 
Niederhammerstein pynt 


Wo noch nicht vertreten, 
rührigen Herren (Beamten a. D,) den Verkauf 
meiner Marken gegen hohe Provision 


übertrage ich 


Ständige 


Insertion im 
„Heimatdienst“ 
bringt gute 


Erfolge! 


lau denken 


N, Kastanien Allee 56 


Riesenauswahl, Zahlungs- 
erleichterung 6% 


„„ 
Har moniums 
* auch ohne 
Noten- 
kenntnis 
mit Splelap - 
parat sofort 
spielbar. 
Reiche Aus- 
wahl! Gele- 
genheitskäufe! Bequeme 
Zahlweise. Prospekt H kos- 
tenlos. Piano u. Harmo- 
niumhaus Lützowstr. 68, 
hpt., nahe Lützowplatz. 


Gesund und nahrhaft 


laumenmus 


aus besten getrockneten 
Pflaumen u. Zusatz frisch. 
Früchte hergestellt und 
mit ff. Zucker eingedickt 
10-Pfd.-Posteimer. . . 3.90 
25-Pfd.-Bahneimer . 9,— 
10-Pfd.-Emaille-Eimer 4.50 
28-Pfd.-Emaille-Eimer 11.— 
1.35—60-Pfd.-K. p. PId.—. 36 
I. F. m. ca. 140 Pfd. p. Pfd.—. 35 
Preißelbeeren, mit 50% 

Zuck.,10-Pfd.-Posteim, 5.— 
la.Rübensaft,10-P.-Dose 3.15 
Preise ab hier geg. Nachn. 


HEINR. ECKSTEIN, Kons.-Fabr. 
Magdeburg-N. 450 
eee 

p „BACCHUS“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 


JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 
113 gar. echte 
tadellose 
BRIEFMARKEN 
wob.Samoa,Togo, 
2 Karolinen u. viel. 
and.selt. Länd., f. n. M. 2.65 
u. Port. per Nachn. Preisl, 


gratis. RUD. ROHR, 
Berlin N 18, Friedrichstr. 131d 


Gewissenhaft prüfen 


Wirtschaftlich handeln 


heißt: 


Vorher sparen 


Wertarbeit wählen 


Sofort bezahlen 


Leineweber 


Berlin C Köllnischer Fischmarkt 


Stahl- 
EISU Rel Betten 
Schlafzimmer. Kinderbett., 
Polster, Stahlmatr., Chaise- 
longues a. Private. Raten- 
zahlung. — Katalog frei. 
Eisenmöbelfabrik Suhl, Th. 


fe 


ab Fabrik an Private 
auf Teilz 


Muster auf Wunsch 


Herrmanns ohne 


REIN TUCHFABRIK 
(chat werd; 


Korbmöbel 


auf Teilzahlung ! 


franko, verpackungsfrei. 
Verlangen Sie gratis 
Katalog 133 


Korbmöbelfabrik 
Böhm 
Oberlangenstadt, 
Post Küps (Bayern). 


BERBLRE 
Honig 


Ehe Sie kaufen, fordern 
Sie bitte unser Angebot 
u.Gratismuster. Versand 
in Postkolli. Echtheit 
behördlich überwacht. 
Beste Belieferung ver- 
bürgen 1929 eingegan- 
gene 2189 freiwill. Aner- 
Kennungen u. 1921 Nach- 
bestellungen in 1 Monat. 
Grossimkerei 
u. Honighandlung 
Robert Isterheil, 
Ebersbach 131 (Sa.). 


liefern wir seit 1884 dir. ab unserer Fabrik 


Oberbetten, 


Unterbetten, Plumeaus 
und Kissen, Bettfedern 
und Daunen 


streng vertraulich ohne Anzahlung gegen 
9 Monate Ziel und monatliche Raten. 


Erste Rate 1 Monat nach Lieferung. 


Jedes Bett wird für jeden Kunden nach ge- 
troffener Wahl besonders angefertigt. 


Minderwertige Ware 


führen wir nicht. 
Lt. amtl. notarieller Bestätigung: 
1. Über 400000 Kunden in mehr als 
0000 Orten. 

2. Über 100000 Kunden haben zum 
2. Mal und öfter nachbestellt. 

3. Viele Kunden schreiben, daß 
solch gute Betten am eigenen 
Platze zu gleichen Preisen nicht 
zu kaufen sind. 


Gebr. Passmann A.-G. 


Köln 149, Trierer Straße 13. 
Größtes Spexlalgesehäft Deutschlands. 


Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste, 
auch Sie werden bestimmt unser Kunde. 


Fabrik von Berlepsch’scher 


Allerfeinste Oldenburger 


NISTHÖHLEN| Tafelbutter 


HERM. SCHEID, BÜREN 
(WESTF.) KUNERSDORF 
b. Frankfurt (Oder). 
Zuschriften nur 
nach Büren (Westf.). Ein- 
zige Firma, die nur streng 

Aus) a nach Vor 
schriftund 
unt. direk- 
ter Kon- 
= trolle des 
Frhm, v. 
Berlepsch 

arbeitet, 
Illustr. 
Preisliste 
auch über 
Winter- 
kütterung 
kostenlos. 


(Markenbutter) preisgekrönt 
a. pasteurisiertem Rahm, 
versendet täglich frisch in 
Postpak, von 6 und 9 Pfd. 
Inh. in 1-0d.% Pfd.-Stücken 
verp. geg. Nachnahme z. 
Tagespreis 
Erste Butjadinger Molkerei 
Gen. Ruhwarden 18, (Oldbg.) 
— ha 


Bitte 


nehmen Sie bei 
Anfragen und Be- 
stellungen aufden 

„Heimatdienst“ 
Bezug. 
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